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Stark für den Frieden '
Jedes Land ist aus die Dauer do für die Fenster.

die tlfiecåne Presse einschlägi, irgen einmal verant-
wor .

Atis einer Bistuarck-Rede vor 50 Jahren.

Vor kurzem erschien eine Broschüre unter hem Titel
,,Weltpresfe ohne Maske«, die von dem langjährigen
Reichspressechef der NSDAP. und jetzigen Pressechef der
Reichsregierung, Staatsfekretär Dr. Dietrich, verfaßt
wurde. Jn beweiskräftiger Weise zeichnet der Verfasser
hier ein Bild von der großen Weltpresse, die als Instru-
ment politischer oder wirtschaftlicher Interessenkreise die
Ströniiingen und Entscheidungen von Völkern und Staa-
ten leider nur zu oft in unheilvollem Sinne beeinflußt.
Wir haben gerade in diesen Tagen vor den umwälzen-
den Maßnahmen Adolf Hitlers vom 4. Februar ein Ge-
rüchte- und Ränkespiel der Auslandspresse erlebt, das
jedem Staatsmann, der seine Aufgabe, dem Frieden zu
dienen, ernst nimmt, nahelegen sollte, sich einmal ernsthaft
mit dem Problem »Presse« als Machtinstrumeut zu be-
schäftigen. Ein Staatsmann wird, das haben uns die
Jahrzehnte vor der Machtüberuahme nur zu deutlich be-
wiesen, und sie zeigen es uns-auf Grund der Vorgänge im
Ausland heute noch täglich aufs neue, nur so lange sein
politisches Ziel verfolgen können, so lange die die Presse
beherrschen-den Interessengruppen ihm hierzu die Möglich-
keit geben. Aber obwohl man das auch im Ausland
weiß, hat bisher kaum ein Staatsmann der sogenannten
demokratisch regierten Länder den Mut aufgebracht, mit
eiferuem Besen dazwischenzufahreu.

Es ist kein Zufall, daß seit 1933 der größte Teil der
Auslandspresse sich mit den deutschen innen-politischen
Vorgängen in einer Weise beschäftigt, die den Willen zur
Einmischung nur zu deutlich verrät. nteruationale
Kreise, deren berhäugnisvolles Spie mit dem
Frieden der Völker und der Sicherheit der Staaten offen-
sichtlich ist, konnten bis auf den heutigen Tag die ver-
schiedensten Presseorgane mißbrauchen, um die Wahrheit
zu verhüllen und das neue Deutschland zu verleumden.
Kein Staatsmann der demokratischen Länder hat es ge-
wagt, diesem Treiben Einhalt zu bieten. Sie sehen in
der skrupellosen Verdrehung der Wahrheit und in der
verhängnisvollen Verhetzung der Völker einen Ausdruck
der Presse-,,Freiheit«, wie sie die ,,Demokratie« meint. Die
Tatsache, daß darunter die Freiheit, der Friede der Völ-
ker Schaden leidet, wird dem Profitinteresse gewisser inter-
nationaler Schädliuge untergeordnet. Wie unhaltbar diese
Dinge tatsächlich heute noch sind, das weist die erwähnte
Broschüre von Dr. Otto Dietrich an zahlreichen Einzel-
beispielen nach, wie er auch sen-e Erkenntnisse anführt, die
in zitnehmendem Maße bei verantwortlichen Staatsmäti-
nern heute bereits zum Durchbruch kommen.

Wie schon erwähnt, hatte die Auslandspresse vor
dem 4. Februar die unfinuigsteu Gerüchte über Vorgänge
in Deutschland verbreitet und Dinge behauptet, die, wenn
sie zuträfen, aus allereugstem Kreise der verantwortlichen
Männer von Staat und Partei stammen müßten. Es er-
übrigt sich, darauf hinzuweisen, daß bestimmt aus diesen
Kreisen nicht gerade die deutschfeiudliche Auslandspresse
informiert wird, was wiederum beweist, daß es sich bei
solchen Gerüchtemachereieii um reine Erfindungen, Ver-
leumdungeu und Verdächtigungeu handelt. Die Maß-
nahmen des 4. Februar, wie sie durch die amtlichen Ver-
ordnungen bekanntgegeben wurden, haben denn auch
deutlich das Wesen dieser Lügenfabriken des Auslandes
vor Augen geführt. Erst allntählich hat man in diesen
Kreisen die Sprache wiedergefunden und sieht sich jetzt
veranlaßt, wenn auch mit vielen Umschreibungen und
grotesken Winkelzügen, festzustellen, daß dieser 4. Fe-
bruar 1938 das Deutschland Adolf Hitlers in weiterer
Stärke, Einigkeit und in festem Willen gezeigt hat. Selbst
französische Blätter sprechen heute offen ihre Bewunde-
rung für die »vollendete Maschine« der deutschen Regie-
rungskunst aus.

Vergegenwärtigt man sich angesichts dieser Erschei-
nttngen in der Auslandspresse jene Rede, die am 6. Fe-
bruar 1888, also vor 50 Jahren, der damalige Reichs-
kanzler Otto von Bismarck im Deutschen Reichstag hielt,
jene Rede, die das historisch gewordene Wort enthält:
»Wir Deutsche fürchten Gott und sonst nichts in der
Welt«, dann mttß man leider zu der Feststellung kom-
men, daß die Völker und Staaten trotz aller bitteren Er-
fahrtingen noch nichts gelernt haben. Wenn Deutschland
heute sich gezwungen sieht, für seine Sicherheit und Frei-
heit alle Vorkehrungen zu treffen, dann stehen wir ebett
der gleichen Lage gegenüb r wie seinerzeit Bismarck, her
damals sagte: »Wir miissäty unabhän ig von der augen-
blicklichen Lage, so stark sein, daß w r mit dem Selbst-
efühl einer großen Nation, die stark genug ist, ihre Ge-
chicke in ihre eigene Hand zu nehmen, jeder Eventualität -
mit Ruhe entgegenfeheit können.« Der Sinn dieser Worte
ist vom Führer und seinen getreuen Mitarbeitern in zahl-
reichen Fälleii wieder olt worden. als es sich darum han-
delte, Deutschlands e rpolitik im Interesse der deut-
schen Sicherheit und Zu unft unter die Parole zu stellen:
,,Stark für den Friedenl« Dieser Grundsatz war auch
maßgebend für bie Maßnahmen des 4. Februar.

_ se t worhen, den Vieria
e

 
 

Auf allen Gebieten unabhängig
Göring und Fuuk über die entscheidenden Aufgaben im Vierjahresplau

i

Der Beauftragte für den Vierjahresplau, Minister- z
präsidetit Generalfeldmarfchall G ö r i n g , führte den
Reichsminister F u tti in das Amt des Reichs- unh Preu-
szifchcn Wirtschaftsmitiifters ein. Die Amtsübergabe fand

_ im festlich gefchmükkteii Saal des Ministeriums statt; die
neuen leitenden Männer iitid die gesamte Gefolgschaft des
Ministerium-s wohnten der Amtsübergabe bei-

Göriuas Ansuraiiie
.. Jn seiner Einfiihruiigsansprache ging Generalfeldmarschall

Goritig zunächst auf die Bedeutung des im vom Führer
erteilten Auftrages ein. das Reichs- und üreußische Wirt-
schaftsministerium organisatortsch so tieuzuordiien, daß es in
ieder insicht befäsigt wird, den Vieriahresplan in fei-
nem Qrbeitsberei bis gut letzten Konsequenz durchzuführen.
Di»e bisherige Struktur es Miitisteriums habe dies nicht er-
mogltcht. Die andere Aufgabe sei die gewesen« das Ministe-
riutn personell so zu besetzen, daß bei allen seinen Mitarbeitern
zu den Probletnen utid Zielen des Vieriahresplanes eine tlare
Einstellung besteht und darüber hinaus eine kameradschaftliche
und vertrauensvolle Zusammenarbeit mit ihm als dem vom

_ Führer Beauftragten gewährleistet ift.
· Danti begrüßte der Ministcrpräsideut den iteueti Reichs-

ivirtschaftstninister in seitiem Arbeitsgebiet mit herzlichen Wor-
ten: »Der Manu, den der Führer an die Spitze dieses Mi-
nisteriunis gestellt hat. ist ein alter unb kampferprobter Na·
ttonalfo ialist, ein Mann, mit dem mich enge Bande der Ka-
iiierads afi verknüpfen, der iti der Materie zu Hause ift und
die Aufgaben der deutschen Wirtschaft zu lösen weiß. Mit
Freuden habe i den Entschluß des Führers aufgeiiotiiiiieii
und zu dem me nen gemacht. hreni nunmehrigen Minister
die Leitung dieses Ministeriunis zu übertragen. Jch gabe
mich herzlich geFeuu daß der Führer in Jhrer Person, err
Reichsminister unk, den alten iiationalsozialiftischen Kame-
raden und großen achkentter an die Spitze des Ministeriums
gelfiellt hat. Das st für mich die beste Gewähr enger und
er olgreicher Zufammenarbeii.«

Der Ministerpräsident wandte sich dann mit Worten des
Dankes an seine bisherigen Mitarbeiter iti der Durchführutig
des Vierjahresplanes. die bislang unter seiner unmittel-
baren Leitung ihre verantwortungsvollen Aufgaben erfüllt
haben. und nun in das Reichswirtschaftsininisteriiim ein-
treten. Der Geiieralfeldmarschall bezeichnete es als oollteiiimen
irrig, wenn in einem Teile der Auslandspresse die Auffas-
ting vertreten worden ist, mit der neuen Organisation des
irtschaftsministeriums hätte-er n nmehr bie {sührung des

Vierjahresplanes aus der Hand gdgeben Das set in einer
Weise der Fall. Dadurch. daß as Wirtschaftsministerium
nunme r so ausgåbaut worden ät, daß es auf feinem Ar-.
beitsge iete die ufgaben des ierjahresplanes in weitem
Umfange felbftberantwortlich durchführen kann. sei er als Be-
auftragter für den Vieröahresplan erst recht in bie La e»ver-

_ resplan nach den großen vom — uhrer
tgesetzten Richtlinien an oberfter' Stelle zu leiten
Die vom Führer dem Vieriahresplan gestellten Aufgaben

reichen ja auch weit über das Arbeitsgebiet des Reichswiri-
sga tsministeriums hinaus: sie umfassen alle Gebiete des Wirt-

tslebens der Nation.
Org nisation des Viergahresplanes mit ihren bewährten Ein-
richtungen, dem Reichs ommis ar für die Preisbildung, den Ge-
schäftsgruppen Ernährung rbeitseinfahi Devisen Verkehr.
orsten usw. auch beste en geblieben. sttiiniehr bilden die
rgane des Viersahresp anes mit hem nett estalteten Reichs-

wirtschastsministeriitm und allen anderen inözrage kommenden
Ressorts ein unter dkr obersten Leitung de Beauftragten sur
den Vieriahresplan ehendes einheitliches Ganzes.

I

Göring sagte: »Aus Ohnmacht. Elend und Not hat der
Führer Volk und Reich wieder emporgeführt. Zur Vollendung
dieses Aufftiegs ehört die wirtschaftliche Aufrüftuug. Auch die
Tatsache, daß alt be Soldaten in dieses Ministerium eingetreten
sind, zeigt der Welt, daß Deutschland alle feine Kräfte restlos
zu dem einen Ziel zusammenfaßt, auf allen Gebieten u n a b ‑
hängig, stark und frei zu werden« Jch werde nicht ru en
und rasten, um die höchste Entfaltung aller Kräfte und Mögl ch-
keiten zu erreichen und sicherzuftelleni

Dafür bin ich meinem Führer Adolf Hitler verantwortlich
Er allein gibt mir die Möglichkeit. meine schweren Aufgaben
durchzuführen. seine wundervolle. einztgariige Initiative ist
die Grundlage ür "alle Arbeiten. die ich auf dem Gebiet der
Wirtschaft durchzuführen habe.

Jn einer neuen Gestalt soll dieses Ministerium ein. Sum-
bol und zugleich eine Verpflichtung fein. Nicht wo der einzelne
steht, sondern wie er an feinem Platze feine Pflicht erfullt
und dem Führer dient. ist entscheidend. Jeder von — hnen soll
stolz sein, n dieser großen Zeit zu leben und von ch agen:
ich trage zu meinem Teil zur Größe des Volkes und ateri
landes bei. Der Ehre der Nation und der Starke des Reiches
zu dienen, dazu sind wir alle berufen.«

Nach der Attfprache von Generalfeldmarschall Göring nahm
der neue

Reingtuirtfiltaftsmiuister {nun
das Wort. um zunächst den Gegühlen des Dankes Ausdruck zu
eben, die ihn in d efer Stun e am stärksten bewegen. Dei

Führer habe ihn mit einem gan außerordentli en ertraueti
ausgezeichnet, indem er ihm ene so große »erantwortung
übertra en habe. Die ersten Voraussetzungen fursdie erfolg-
reiche ur ü rung dieses Auftrages aber habe her General-
Rldmarscha bring gefchaffen, indem er ihm, hem neuen

eichswirtschaftsminister. vertrauensvoll die wichtigsten Teile
des nstrumentes in and gegeben habe, das er sich selbst
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Aus diesem Grunde sei auch die «

 die
Liåk ie gewaltige. AufgaFe des Vieriahresplanes geschaffen I

Jn wocheulangcr, schwieriger Arbeit wurde eine Reihe von
maß-gehenden Dietiftstellen des Bieriahresplanes mit dem
Ri swirtschaftsministerium verschmolzen Der General elds
tiiarschall habe auch in diesem Falle mit der ihm eigenen nts
schlußkraft nnd Willensftärke zitgepaikt unh in her kurzen zur
Verfügung stehenden Zeit ein organisatorischcs Werk vollbracht.
durch das eine wesentliche Reform im Behördenaiifbau ·-des
Deutschen Reiches eingeleitet und eine straffe Zusammenfassung
der Kräfte. eine Suniinlun aller wirtschaftlichen Energieu er-
zielt worden sei. Das Zie sei klar, unh der Weg sei für ihn
nnd seine Mitarbeiter nunmehr frei.

»So gehen wir mit dem heutigen Tage«. so fuhr Reichs-
iniiiister uttk fort. »vor einem neuen Abschnitt in der Ent-
wicklung dieses Hauses Jhr Auftrag, Herr Generalfeldmars
schall Goring. hat dem Wirtschaftsministerium neben den alten
Gebieten. die seit Jahren zu betreuen waren. ein neues Tätig-
keitsfeld erschlossen. dessen Bedeutung über das. was früher
geschafft werden mußte. weit hinausgeht Sie haben einen
wesentlichen Teil der Erekutive des Vieriahresplanes in meine
Hunde gelegt. Diese Tatsache erfüllt mich mit stolzer Freude

Ein wahrhaft roßes Ziel steht vor uns: die Freiheit der
deutschen Wirtschaslt ‚an erringen und die Lebensgrundlagen
des deutschen Volkes zii sichern. Die Wirtschaft soll der Wohl-
fahrt der deutschen Volksgenosfen dienen.

Das ist eine Ausgabe. deren Größe utir der richtig ermessen
kann. der weiß. was schon bisher erreicht wurde. und wie
schwer dies zu erreichen war, der aber auch weiß. was noch
sit schaffen ist, und welche Schwierigkeiten noch zu überwinden
ind. um zum vollen Erfolg zu gelangen

Die Anforderungen die an uns gestellt werden· werben
immer großer werden Dabei haben wir das Glück. an den be-
reits vollbrachten roßeti Leistungen die der Vieria resplan
schon bis heute an? uweiseii at. weiter aufbauen zu können.
Das erste Jahr des ierialtresplanes war sicherlich das entschei-
dende. Es ist enorm gearbeitet worden und schon in der Zeit
des organisatorischen Aufbaues und der grundlegenden Pla-
iiung sind große sichtbare Erfolge erzielt worden.
. Wenn im Jahre 1937 gut eitieinhalbmal soviel Rohstosfe
m Deutschland erzeugt wurden wie in den Jahren der Hoch-
koniunktur 1928/2 , unh wenn hiefe Zunahme gegenüber hem
Jahre 1936 allein 36 v. »H. im Gesamtdurchschnitt beträgt, so
find dies Tatsachen, die die Erfolge des Viersahres lanes glän-
zend belegen. Und wenn itn Jahre 1937 das Aus u rvoluinen
um 19 b. H. und das Einfuhwolumen um |8 v. ß. öher war
als im Vorfahre, so ist dies nicht nur ein Ergebnis qualitativ
hoher Leistungen und ersolgrei er wirtschaftlicher Arbeit. fon-
dern auch ein untrügbares Zei en dafür, daß der Viersahresi
plan nicht außenhandelsfeindlich ift. «

Diese erfreuliche. erfolgverbeißende Entwicklung weiter
v o r w ä r i s zu treiben, ift unsere Aufgabe. Es darf unter uns
niemand geben der nicht alle seine Kräfte für die Erreichun
des gemeinsamen großen Zieles einsetzt. Das Instrument i3
borhanhen. die Verantwortungen sind eindeutiå fetgelegt. Die
Organisation steht nunmehr in geschlossener in eit da. Es
kann ie i niemand mehr aus 5Zwei Klavieren spielen. Den Ton
aber i t bie Führung an. ach dein Führerpringip liegt die
letzte erantwortung ei der Spitze. Dabei wird a er niemand
die Verantwortung ab enommen Schwieri leiten. die ni i
anders gelöst wer en önnett. müssen schließ ch durch Befe l
entschieden werben. Jch erwarte von Jhnen meine Mitarbeiter»
stärkste Einfatzbereitschaft unh letzte Pflichterfüllung.

Die Politik des Vierfa resplanes ist heute die deutsche.
d. h. die nationalsofialistiche Wirtschaftspolitik schlechthin.
Der Viersahresplan er orderi den geballten Einsatz aller Kräfte
in der Hand des vom Führer Beauftragten

Das Deutschland der Gegenwart mit den großen zukünft-
iveiseuden Au gaben, bie der Führer uns estellt hat. braucht
auch im Wirtschaftsleben Männer. die ncht allein hervor-
ra ende Fachleute sein. sondern auch die nötigen cInitiativkräfie
bes en müssen. um die Dinge vorwärts zu trei en. Männer
sol en Schlages haben als Unternehmer gerade im Vier-
iahresplan eine besonders wichtige Funktion. Es ist nicht
damit getan, wenn Unternehmer sich heute damit begnügen.
für ihr Werk sich eine be immte Beschäftigun ztt sichern.
besonders wenn es sich da ei um öffentliche ufträge an-
delt. Wir müssen eure von sedem Unternehmer ver an-
gen. daß er tagtägli nach neuen Arbeitsmöglichkeiten Aus-
chau hält, daß er die Produktion steigert. wo er nur immer
ann und unentwe t na neuen Auftragen im Jnland und
besonders im Aus and mfchau hält.

Niemals hat es in den le ten Jahrzehnten eine günstigere
und bessere Gelegenheit ur ntfaltung echten Unternehmer-
iutns gegeben als ute n der E oche des Bieriahresvlanes.
Nur dort. wo gro e Aufgaben legen, können große Unter-
nehmer heranwachsetr Und im nationalsozialistifchen Deutsch-
land gibt es solche aufgaben.

Oeffentliche und rivate Wirtschaft dür en keine Gegen-
sätze sein, sondern missen sich ergänzen. enn es das Ge-
meinwohl erfordert, muß der Staat sich elbst wirtchaftlich
betätigen. Die WirtichaftsgefWchte zeigt. aß tu a ev Zei-
ten eine großzügtge staatliche irtschaftsinitiative der privat-
rvirts aft icheu Jnitiative einen ewaltigen Auftrieb gegeben
hat. abet muß die staatliche W rt chaftssührun dern Unter-
nehmer helfen. damit er seine Jntiative unbehindert durch
übersliissige behorhltche Fesseln und bürokratifche Schikatien
entfalten kauti.

Die schlimmsten Feinde der Wirtschaft sind die Jgnorani
teu, die Dcntinzianten und — es erscheint vielleicht frevelhaft
oder paradox, dies in einem Ministerium ausznfgrechen —- die
Bürokraten Hm Kampf gegen diese Feinde in ssen wir her
Wirtschaft bei tehetL Unter den Wirtschaftlern muß der mm-
schaftsminifter der Erste fein. Er ittuß den Geist in der Wirt-
schaft nnd die Ordnun des Wirtschaftslebens-so gehalten, daß
beide den nationalsoz alisksschen Grundsätzen und den durch
diese bedingten Forderungen der Partei entsprechen.



Von dieser Seite aus darf die Wirtschaft in der Zukunft
keine An riffsflächen bieten. Dafür hat der nationalsozias
listische irtschastsminister zu sorgen. hierfür muß er die letzte
Verantwortung tragen- Wer die Wirtschaft angreift. reift den
Wirtschaftsminister an. Siefer Grundsatz muß nach urchsübs
rung der iiotwendi en Gesiiiiiungs·»uiidStrukturwandlung
unbedingt Geltung aben. Dabei inuiseii Wirtichaft·uiid Ar-
beit als eine Einheit im Sinne der nationalsozialistischen Welt-
anschauung aufgefaßt werden.

Ich bringe für die soziale Seite der Arbeit ein beson-
deres Verständnis mit und werde daraus achten. daß Betriebs-
führer und Gefolgschaft Wirtschaftsorganisation und Arbeits-
sront nicht ge eneinander, sondern zueinander stehen in der
uns alle verpfl chteiiden Idee der iiaiionaliozialistischen Volks-
gemeinschaft und Schicksalsverbundenheit

Mit unerschütterlichem Glauben iiiid heißem Herzen geben
wir ans Werk. das wir im Sinne nnd Geiste des Mannes voll-
führen wollen. der das iiaiionalso iglistische Deutschland e-
s affen und gestaltet bat, unseres Führers Adolf Hiiler. Ha
Le ne Politik nur ein Ziel kennt: Ehre. Größe und Freiheit
es deiiis en Volkes für alle Zukunft, muß auch die Wirtschaft
und die irtschastsfübrnna diesem Ziel verschworen sein.

Franto hegliiikwiiniiht stiller
Telegrammwechfel mit dem Führer.

Der spanische Staatschef und Geiieralissiinus

Pranco hat aus Burgos an den Führer und Reichs-
anzler folgendes Telegranim gerichtet:

,,Zur Uebernahme des Oberbefehls über die Wehr-
macht Deutschlands durch Euer Exzellenz begluckwunsche
ich Sie lebhaft in der Ueberzeugung, daß Euer Exzellenz
damit weiter zur Festigung der herzlichen Beziehungen
bei etrdagen haben, die Spanien mit Jhrem großen Lande
ver n en.

Der F ü h r e r hat nachfolgende Antwort gegeben:

,,Euer Exzellenz danke iih für die freundlichen

Wünsche, die Sie m r aus Anlaß der Uebernahme des

Oberbefehls über die deutsche Wehrmacht telegrap ifch
übermittelt haben. Ich erwidere Ihre Grüße mit »me nen

ärmlichen Wünschen für das Gedeiheii des nationalen
paniens. gez.: Adolf bitter.“

Die Wahrheit britht sich Bahn
Das Ausland muß die Tat des Führers anerkennen.

Die Entscheidungen des Führers vom 4. Februar be-
schäftigen das Ausland auch weiterhin in starkem Maße.
Die Sensationsblätter, deren Orakeln sich samt und sonders
als verfehlt erwiesen hat, können sich nicht versagen, auch
weiterhin unsinnige Mutmaßuiigen aiizustellen und völlig
kindliche Gerüchte zu erfinden. Der ernst zu nehmende
Teil der Weltpresse hat sich jedoch entschlossen, von den
etwa seit Mitte Januar über das nationalsozialistische
Deutschland verbreiteten Gerüchten nnd Lügen endgültig
abzurüiken.

Man hatte bisher alle überhaupt nur erdenkbaren
Kombinationen herangezogen, um den Eindruck zu er-
wecken, als ob das nationalsozialistische Deutschland zur Zeit
geschwächt fei. Dabei waren Persönlichkeiten und politische
Systeme aus vergangenen Zeiten mit Männern, die heute
an verantwortlicher Stelle sind, in Verbindung gebracht.
Die Leser der Zeitungen dieser Länder müssen nunmehr
plötzlich die Mitteilung hinnehmen, daß das national-
sozialistische Deutschland durch die Konzentration aller
äkräfitfei in der Hand des Führers wesentlich gestärkt wor-
en .

bannen: Vereinigung von heer itnd Partei
Die englische Presse versucht eßt darzustellen, welche

Bedeutung en Entscheidungen des iihrers zukommt. Fni
Vordergrund stehen dabei insbesondere folgende Fig en: Was
bedeuten die vom Reichskanzler ergriffenen Ma na men aus
militärischem und diglomatischem Gebiet? Welche Answirkuns
gen werden sie auf ie Aitßenpolitik Deutschlands haben?

Die Maßnahmen des ührers, meint die »Time s«, wür-
den usammen efaßi eine npassung des Staatsapparates an
bie rforderni se des nationalsozia istischen Deutschlands auf
der Grundlage fünfjähriger Er ahritngeit bedeuten. Die Ver-
einigiin von Partei nnd Heer, ie stets ein Teil des national-
fozialist schen Programmes gewesen sei. sei ietzt vollendet. In

England destehe eine alte Tradition gegen die Kritit an den
inneren Angelegenheiten anderer Länder. Alles, was Eii iland
direkt angehe, sei die Frage wie die vom Führer getrof’enen
Entscheidun en die englis -deutschen Beziehungen berühren
würden. O fensichtlich werde das mehr denn je vom iizrer

 

 

 

persönlich abhängen. und maii könne nur hoffen, da ein
neues Kabinett ein Schritt auf dem Wege u einer Aii eit-
politil fein werde. die auf des ührers per önlichem und so
oft wiederholtem Wunsch nach rieden und Stabilität auf-
gebaut sei. Des Führers Anerkennung der ,unentbehrlicheii

ienste« von Neuraths werde in England ein Echo haben.
Fett von Ribbentrop sei in «London wohlbekannt. Seine
enntnis der friedfertigen Bestrebungen Englands würden

sicherlich wertvoll sein.

Bari-: Kein anhennolitisiher tlmiihitiitng
Auch die Pariser Blätter bes äftigen no ein-

gehend mit den Berliner Ereignissen cgom 4. inlguar.chAllaes
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astsminister Funk in sein Amt eingeführt.

mein weisen die Blätter lebt daraus htn, daß die per önliche
Verantwortung des Führers noch eine wesentliche S ärkung
erfahren habe. In außenpolitis er Hinsicht dürfe man keines-
we s mit einem Umzlchwun re nen. Deutschland werde wei-
ter in die durch die chse erlin—Rom und den Amt-Komm-
ternsPakt vorgezeichiiete Politik innehalten.

Ioiio: stärtnng des Antiloniinterniiakteg
Die vom Führer erlassenen Verfügungen finden in Japan

volles Verständnis. »Tokio Asahi Schimbun« bezeichnet die
Konzentraton aller politischen, militärischen und wirtschaft-
lichen Kräfte des Reiches in der Hand des Führers als einen
sowohl innen- als auch außenpolitis sehr bedeutsamen Vor-
ang. Jn diesem usammeiihang erklärt das Blatt, daß in der
Ernennung Rib entrops zum Reichsaußenminister eine
Stärkung des Antikominternpaktes erbilikt
werden könne. Die aus fraitzösischen und englischen Quellen
stammenden alschtiielduiigen über Deutschland seien allziibald
als solche ent arvt worden. und mit dieser schnellen Entlarvung
sei das ganze System der»methodischen Verbreitung übertrie-
bener und iinwahrer Gerüchte gerichtet worden.

Rom: Vereinheitliihnng des Kommaiidog
Die norditalienische Pre se steht völlig im Zeichen der

großen Ereignisse in Deuts lan. «Popolo d’ talia“
spricht von einer Vereinheitlichung des Kommandos. ie Ener-
gien eien zusaminengefaßt, die Straße vorgezeichiiet« ein neuer
nnd räftiger Antrieb sei dem Marsch des neuen Deutschland
ge eben worden. Um die Gestalt des Führers. der das Voll
ait dem Marsch der Befreiung an efü rt habe. schare sich ein
organischer, harnioiiischer und ein eitlcher Generalstab. Die
Neuerungen seien das Werk eines weitblickenden politischen
Führers. »Corriere della Sera« chreibt, durch die
logische »Wacheablösung« wollte der ührer des natio-
tialfozialiftischeii Deutschland den einheitlichen und totalitäreii
C arakter seines Reginies verstärkt zum Ausdruck bringen, wo-
kntd er die begeisterte Zustimmung des italienischen Volkes
in e, '

Antwort an die üiigenheter
Der Pariser »Temps« für das ganze Reichsgebiet verboten.

Die vom Führer vorgenommene noch straffere Kon-
zentratioii der Kräfte auf militärischeiii, wirtschaftlichem
und außenpolitischeni Gebiet wird von gewissen
Auslandszeitungen zum Anlaß genommen, wie-
der einmal der Führung des Deutschen Reiches die un-
glaiiblichsten Absichten zu uiiterfchieben und im übrigen
phantastische Geschichten über angebliche Vor-
gänge zu erfinden. die sich dabei in Beriiii abgespielt
haben sollen. Den Auftraggebern dieser neuen Heh-
kampagne ist allerdings dadurch die Rechnung ver-
dorben, daß die Phantasie ihrer südischen Schreis
berlin ge die der Auftraggeber noch bei weitem über-
troffeii hat und so fast ieder dieser Lügenberichte einem
anderen widerspricht.

Wollte man allen diesen dreist erlogeiieit itnd
f r e ch e n M e l d u n g e n Glauben schenken, so hätten sich
in diesen Tagen sämtliche führendeti Männer Deutschlands
gegenseitig verhaftet, erschosseii, eingesperrt, sei ein Krieg
aller gegen alle ausgebrochen und eigentlich heute schon
niemand mehr am Leben.

« Den Vogel in dieser Hehkanipague schießt der Pa-
riser ,,Temps« ab. Dieses Blatt, das immerhin der
französischen Regierung nahesteht, bekommt es fertig, einen
angeblich aus Basel stammenden Bericht eines angeblich
aus Deutschland kommenden Reisendeii zu veröffentlichen,
der von unerhörten und unglaublichen
L ü g e n ttnr fo stroht Dieser Bericht, der ganz ohne
Zweifel in der Pariser Reduktion des ,,Teinps« entstanden
ift, ist eine freche und veraiitwortungslose Brunnen-
vergiftung und stellt eine schwere Belastung
für die deutsch-französischen Beziehun-
g e«n dar. Der ,,Temps« ist für das gesamte deutsche
Reichsgebiet v e r b o t e n worden. «

Dirlien von Iotio abgeteilt
Iahanische Shinpathiekundgebungcn für den Botschafter.

Der deutsche Botschafter in Tokio von Dirkf en begab
sich am Sonntag nach Yokohama, von wo er die H e i iti r e i s e
iiach Deut chland antrat. um bort feine Gesundheit
wiederherzuste en. Bereits im Oktober 1937 beabsichtigte von
Dirkseii, für längere Zeit in Urlaub zn geben. Er mußte aber
damals wegen er Lage in Ostasien trotz seiner schweren
Erkrankung auf seinem Posten bleiben.

Die gesamte japanische Presse ivürdigt rückhaltlos
die großen Verdiensåe von Dirkseiis um das Zustandekommen
des Antikominterti- aktes. der die enge Freundschaft zwischen
Deutschland und c‘avan beweise. Besonders heben die Blätter
hervor, daß von Zirksen trotz feiner schweren Erkrankung auf
feinem Bot chafterposten aushielt, und später seine guten
Dienste für ie Erörterung der Friedensmbglichkeiten ziir Ver-
siigung stellte. Vor seiner Abreise erhielt von Dirksen etwa
100 Geschenke ans allen Kreisen des japanischen Volkes, die die
aufrichtige Svm athie für den erkrankten Botschafter
bekunden. Unter den escheiiken befinden sich auch solche vom
Kaiserpaar. von Prinz Ehichibu und Prinz Kanin.

Die Abreise des Botschafters gestaltete sich zu einer ein-
drucksvollen Deinonstration für Deutschland. An ihr nahmen
Vertreter der Regierung, des Heeres, der Marine, des Diplo-
matischeii Korps und vieler Verbände teil. Die Leitung der
Deutschen Botschaft in Tokio hat als Gefchäftsträger Bot-
schaftsrat Dr. Noebel übernommen.

Weltbilsd (M).
Ministerpräsident Generalfeldniarschgll Göringbei der Amtseinführung von Reichswirtschaftss

minister Funk in sein neues Amt.  

Alls Bklllliiul lllld manuell).
Brockau, den 8. Februar 1988

9. Februar.

Sonne: A.: 7.30 11.: 17.00; Mond: U.: 2.48, A.: 11.l0.

1217: Der Dichter Wolfram v. Escheiibach in Eschenbach gest.

i1170 geb.). -— 1789: Fran Xaver Gabelsberger, Begrunder der

deutschen Kurzschrift, in _ iinchen geb. (1849 geft.). — 1834:

Der Rechtsgelehrte, Gefchi tsforscher und Dichter Felix Sabn

in Hamburg geb. (1912 get.). — 1846: Generalfeldmarschall
Prinz Leopold von Bayern in München geb. (1930 geft.) —
1905: Der Maler Adolf v. Menzel in Berlin gest. (1815 geb.). «-

1915: Erstürinung von Jolgidaniiigbnrg in Ostpreußen durch die
eui en.

Schulungsabend im BDQ
Am Freitag hatte die Ortsgruppe des BDQ die Mit-

glieder zu einem Schulungsabend eingeladen, da sich zum

achzehnten Male der Tag fährt, an dem»uns durch das

Versailler Schanddiktat das Hultschiner Landchen geraubt

wurde. Der Rundfunk brachte aus diesem Grunde auch

eine Uebertragung unter dem Titel: Deutsche im Ausland,

hört zui Auslandsdeutsche Chöre singen von Janosch.

Die Uebertragung wurde durch Gemeinschastsempfang

von 21—22 Uhr gehört und zeigte ‚uns deutlich, welch

schweren Volkstumskampf unsere Brüder im Hultschiner

Ländchen zu bestehen haben. Jhr Blut schreit immer

wieder, trotz aller Bedrückungen, nach uns, nach Deutsch-

land; ihre Kultur, Sitten, Gebräuche, Sprache, ihr Leben,

Treiben, ihr Fühlen und Wollen sind rein deutsch. Ihre
Kinder haben nur eine Sehnsucht: deutsche Schulen zu

besuchen. Und welche Hindernisse stehen ihnen entgegen?

Zwischen all den Kämpfen hörte man. die Schilderung

ihrer Heimat, die eine feste Verbundenheit mit dem Boden

atmet; man lauschte ihren Volksweisen, die zugleich unsere
Weisen sind. Man hörte ihr festes ,,Nein«, als ihnen die
Abtretung bekannt gegeben wurde und als ein schwaches,

ohnmächtiges Deutschland dies alles erlaubte und auf
Schritt und Tritt nachgab. Jhr Hoffen uiid ihre Sehn-
sucht nach Deutschland, ihr zähes Festhalten am Deutschtum

atmete der Vortrag; sie können nicht zerschlagen werden
und vom Deutschtum lassen.

Der Leiter der Ortsgruppe des BDO., Pg. Haiduczek,

verlas am Anfang den Artikel aus dem Schandvertrag,
der die Abtretung anordnet.

Von 20 bis 21 Uhr sprach Pg. Kliem über das
Thema: Die deutsche Ostgrenze im Laufe der Jahrtausende

Der Leiter wies auf bie Namensänderung hin und
betonte, daß er von der Zentrale als Mittelsmann für
Namensänderung für Brockau und Umgegend eingesetzt
worden sei. Der nächste Vortrag wird wahrscheinlich ein
solcher über Namensänderung sein. Er wies weiter auf
die Vorträge am 14. Februar im Schloßmuseum, am
22. Februar in der Matthiaskunst und am 20. März im
Schloßmuseum hin, wo gerade über Ostfragen, insbesondere
oberfchlesische Fragen berichtet wird.

Vom 9. bis 12. Juni findet in Breslau die Gautagung
des BDQ statt. Vom 13. bis 20. März findet in Brockau
in Bothes Festsälen eine Grenzlandausstellung statt, auf
die heut schon hingewiesen fei. Die Tagung wird durch
eine besondere Veranstaltung eröffnet und geschlossen. Es
wurden noch eine Reihe von Mitgliedskarten ausgegeben.
Vor allem zeigte der rege Besuch, daß man auch in
Brockau allmählich auf die Bedeutung des BDQ auf-
merksam wird.

Freiwilliiie fiir Regimeiit ..Göriiig«
Zum Herbst 1938 für die Flakartillerie.

Beim Reginient ,,General Göring« (motorisiert), Stand-
ort Berlin, ist ein weiterer Bedarf an Freiwilligeii entstanden.
Es stellt daheriiochmals zum Herbst 1938 Freiwillige für die
Flakartillerie ein, tnit Ausnahme von landwirts aftlicheti Ar-
beitskrafteii, die noch nicht im Reichsarbeitsdient waren.

Voraussetzim für die Eiiistellting ifi, daß der Bewerber
g) die deutsche» taatsangehöri leit lReichsangehörigkeiV be-
iitzt, b) wehrwurdig und«taugli ifi, c) kein Jude oder Mischsi
ling ist,«d) gerichtlich nicht vorbestraft iind auch sont unbe-
scholteii ist (auch schwebende Gerichtsverfahreii schlie en die
Einstellung ans), e unberbeiratet ift, f) mindestens 1,68 Meter
groß ift, g) im Herbst 1938 das 17. Lebensjahr erreicht und
das 25. Lebensiahr noch m t überschritten hat, h) bie Gewähr
bietet, daß er jederzeit rti haltlos für den nationalsozialisti-
schen Staat eintritt, i) noch nicht gedient hat.

Freiwillige des Jahrganges 1915 und jüngere ahrgänge
werden im April 1938 zur Erfüllung ihrer Arbeitsd enstpflicht
herangezo en.

Mel es chluß für die Herbsteinstellung 1938 ift der
l.8. Februar 1938. Gefuche, die nach diesem Termin ein-
treffen, sonnen nicht mehr berücksichtigt werden. Freiwillige-
die bereits bei einem Truppenteil der Wehrmacht angenom-
men sind, durfen sich nicht mehr bewerben.

Für jeden wehrfreudigen jun en Deut en it es eint
Ehre und Auszeichnung, wenn er Hm RegirtLJnt dess Oberbe-
fehlshabers der Luftwaffe dienen darf. Die Beförderungs-
aussichtsn und die· Moglichkeiten der Weiterverpfl tung auf
zwolf Jahre sind im Regiment »General Göring« f« r tiicbtige
Soldaten gunftig.

Fur landwirtschaftliche Arbeitskräfte, die im Herbst 1939
cgingefteilt werden wollen, ist der Meldeschliiß der 5. uli d. J.
äfrgäuzfiägcrkxitilaßåg dite Meldäng ble spätestens Ende ai d. J.

_ . aiiii eine in te uii ' ' " k-
ieistet werden kann. s « g "n 9iegtment getoab

Einstelluiigsgesuche mit folgenden Papiereii: 1. (Befudb
2. eigenhandig geschriebeiier Lebenslauf. 3. Freiwilligenfcheiu
oder Auszug aus dem Wehrpaß, Seiten 1 unb 3—5 (poliaci’
låchgigeglgubigæ und 4. zwei Paßbilder, sind zu richten an:

eneral G·’ « z . «

©banbaner ibeg. ""19 ‚ Berlin Reinickendorf West 4,

——_——

bbltbait nnd Bienenzucht
Wenn der Winter nicht mehr allzu hart wird, beginnt

in den« kommenden Wochen wieder die Neupflanzung ”0"Obstbaumem und da zu größeren Pflanzungen Zuschüsse
gewahrt werden, ist die Annahme berechtigt, daß in diesem
Fruhjahr sehr viel Obstbäuher angepflanzt werden. Von
den einzelnen Landesbaiiernschaften sind bestimmte Obst-
baumarten für alle Gegenden Deutschlands und für ledenBoden zusammengestellt so daß derjenige, der sich nach
ihnen richtet, keine Enttäufchungen erleben wird.

Auf einen Punkt aber muß do no be anders in-
gewiesen werden, der viel zu wencihg 551’ng wird. 29i:
meiften unferer Obstbäume bedürfen der Fremdbeftäus
bung, und hier ist wieder die Biene die Hauptüberträgeriii
des Blütenstaubes. Jhre besondere Bedeutung aber er-
halt die Biene durch die ihr eigene Blütenstetigkeit. Das
besagt, daß die Biene auf ihren Trachtflügen immer nur
Blüten der aleicben Pflanzenart beflieat. während andere
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Der Junge machte alles so schlecht und unsicher wie
möglich. Sogar Maria fühlte sich nervös werden vor so
viel Ungeschicklichkeit. Aber Franger beachtete es gar nicht.
Er tat vielmehr, als ob alles recht und« gut wäre.

»Na, siehst Du, es macht fich!“ sagte er sogar einige
Male aufmunternd. _

Dann, zu Maria: »Was wollten Sie gerade sagen, als
der Esel, der Jakob...« Hochmütig hob das junge
Mädchen den Kopf.

»Gras Franger, ich bitte Sie dringend: in meiner
Gegenwart zügeln Sie Ihre Zunge und Jhr Tempera-
ment“, fagle sie scharf. »Wir Damen aus dein Westen —-
uiid hoffentlich die hier aus dem Osten nicht mindert —-
beanspriichen das. Ich war vorhin im Begriff- Sie zu
bitten, bei dauernder Anwesenheit des Herrn Grafen auf
Waldburg wieder allein speisen zu dürfen. Allein und
einfach. Nach dem eben Gescheheiien muß ich doppelt darum
ersuchen. Derartige Auftritte machen mich einfach — nun
ja, krank! Jedenfalls darf ich mich nun wohl zurück-
ziehen!«

Graf Franger stand auf und verbeugte sich höhnisch-
höflich vor ihr

Er tat sich Gewalt an, um nicht grob zu werden.
»Ganz wie Sie wünschen, meine Allergnädigste«, sagte

er spöttisch. ,,Jhre Nerven sind eben zu zart für unseren
rauhen Osten!«

Der kalte Hohn ließ Maria nur leicht verächtlich lächein.
Sie verneigte sich ein wenig und ging sehr gelassen hinaus.

,,,Gans!« murmelte Franger. »Schade, daß man sie
nicht..."

Aber nein! Sie war zu brauchbar. Man pfefserte sie
besser nicht hinaus. Man ging ihr eben aus dem Wegel

Hastig trank er ein Glas Wein nach dem anderen.
Schön, gut! Allein konnte er ganz anders in die

Flasche schauenl V

Eines Abends, Mitte März -—.— Die Frühlingsstürnie
hatten schon eingesetzt und es fing an zu tauen —, es war
greulich draußen und der Wald nicht zu betreten, wenn
man keine Wasserstiefel anhatte, aber auch die Landwege
waren aufgeweicht —- eines Abends im März gab Fraiiger
ein rauschendes Fest.

Maria hatte ihn seit jenem Tage kaum noch gesehen.
Wie früher brachte ihr ein Mädchen ihr Essen auf einein

kleinen Tablett in ihr Zimmerchen neben den Museums-
räumen, unb sie speiste hastig unD nebenfächlich, wie sie
es liebte. Jhre Arbeit gedieh dabei. Sie vergaß fast
Frangers Anwesenheit auf-Waldburg, zumal er ihr Die
Hunde jetzt fast ganz überließ und, wenn er nicht ritt ober
iagte, in seinen Wohnzimmern lebte wie ein Ver-
wunschener.

Nun aber hatte er Gäste eingela’ben, alle Herren der
Umgegend, schien es.

Wagen auf Wagen rollte vor.

Der Lärm der Gesellschaft wuchs von Stunde zu
Stunde. Sogar in Marias entlegenen Stuben wurde er
vernehmbar.

Als es ganz spät war, mischten sich zwischen die soiioren
Stimmen der Männer, kreischeiid - lachend, weibliche
Diskante.

Aerger und Zorn beinächtigten sich Marias.
Wußte Franger nicht mehr, daß er eine Dame im Hause

hatte?
Wie konnte er wagen, ihr das zu bieten!
Sie war fest entschlossen, ihm sehr offen ihre Meinung

über solche Rücksichtscosigkeit zu sagen und ihm ihre Arbeit
vor die Füße zu werfen.

Mochten andere zu Ende führen, was sie begonnen,
und was ihr allerdings unfertig zu verlassen doch recht
leid tat.

Gegen Morgen erst fuhren die Wagen ab.
Man hörte die Dienerschaft bald darauf müde auf ihre

Zimmer- schleichen.
Als sich aber Maria am anderen Tage beim Grasen

melden lassen wollte, um ihm ihren Entschluß mitzuteilen,
benachrichtigte Jakob sie, ohne daß sich der Ausdruck seines
verfallenen Gesichts irgendwie geändert hätte, der Herr
Graf sei abgereist. Er habe sich entschlossen, sich nach Tunis
zu begeben. Ganz eilig habe er, Jakob, die Koffer packen
müssen, und Wittloff sei noch nicht von der Bahn zurück,
wohin er den gnädigen Herrn gefahren habe.

„ähnlich? Und kommt er nicht morgen oder über-
morgen unerwartet zurücks« fragte Maria unvorsichtig.

»Das kann schon sein«, erwiderte Jakob, und sein Ton
war hoffnungslos

Zwei Wochen vergingen, drei»
Briefe mit Anweisungen für den Jnfpektor waren ein-

gelroffen', aufgegeben in Marseille. Man hätte also einiger-
maßen sicher sein können.

Es hätte also eigentlich alles wieder werden können

wie vorher.
Aber der Bann, der sich seit Frangers Aufenthalt in

Waldburg über sie alle gelegt hatte, wollte nicht weichen.
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Ein feltsames, fremdes, abwartendes Mißtrauen hatte

sie alle erfaßt
Aber außer Maria machte sich keiner klar, daß Franger

eben nach Dem Grundsatz: »Alle und betrieben leben
_ gegen jeden aufgehetzt hatte.

Am langsamsten erholte sich der alte Jakob.
Er glich einem Baum, den ein Sturm entwurzelt hatte.·
Verstört, immer wie lauschend, schlich er umher.
An Maria sah er vorbei —- trotz aller äußeren Höflich-

keit von fast verletzender Vorsicht gegen sie. Nach Möglich-
keit ging er ihr aus dem Wege.

Maria wußte nicht einmal, ob er an jenem Abend das
Geld gefunden hatte, ob es ihm willkommen gewesen sei,
nützlich, vielleicht sogar eine Rettung.

Keine Miene, kein verstohlener Blick hatten ihr gedankt
oder doch wenigstens den Empfang bestätigt.

Inzwischen begann es wirklich Frühling zu werden.
Der Wald warf sich einen leichten grünen Schleier um.

Alle Wiesen waren gelb von Frühlingsblumen. Der
Kuckuck rief schon und die Sonne bekam von Tag zu Tag
mehr Kraft. Die Wege wurden allmählich wiedergang-
bar, einer nach dem anderen.

Stundenlang war Maria jetzt draußen.
Hektor lief mit. Er war der alte gute Kamerad.
Die Barsois, hochbeinig und vorsichtig, verließen un-

gern die Grenze des Parks. Maria lachte sie aus, was sie
zu verstehen schienen. Sie hatten einen verlegenen Gesichts-
ausdruck. Aber sie konnten nicht aus ihrer Haut heraus.
Salonpflänzchenl, dachte das junge« Mädchen und tollte
mitHektor, der sich vor Uebermut oft nicht zu lassen wußte.

Jii den Ställen ließen sich die Jungtiere hören: Kälber,
Fohlen und Lämmer.

Der schwere Ackerboden der Felder atmete vorahnend
Fruchtbarkeit.

Eine stumme Geschäftigkeit trieb Menschen und Tiere
nnd schien über der ganzen Natur zu liegen.

Schön, schön war die Welt.
Am schönsten war es an den Seen, die verborgen im

Walde träumten. Ueber ihnen in der blauen Lust
schwammen weiß-e Reiher. Die Störche, -heimgekehrt,
segelten über die Wiesen, auf die sie sich dann langsam
niederließen und in denen sie stolzen Schritts spazierteu,
mit der Miene Weltweiser, obwohl auch sie nichts anderes
waren als arme, nahrungsuchende Tiere. Witschwitsch-
witsch —- glitten die Schwalben die Wege entlang, oft fast
mit den Flügeln die Erde berührend. Blau, weit, un-
endlich Himmel und Land, durchpulste Einsamkeit -——
Heimat schlechthin: das war Ostpreußen. Sage und Ge-
schichte wanderten Hand in Hand auf den Straßen, die
einst die Deutschmeister gezogen. Erobertes Land, gewiß!
Jn des Wortes tiefster und edelster Bedeutung.

Stundenlang konnte man wandern, ohne
Menschen zu treffen.

Wälder, Wälder ringsumk
Es gab auch Hügel! Von weitem sahen sie, aus der
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Ebene sich aufreckend, beinahe wie Berge aus. Sie waren -
indessen leicht zu erklimmen und boten doch einen weiten
und eigenartigen Rundblick.

Bei klarem Wetter konnte man gegen Norden das
Städtchen Goldap sehen. Wie ein blankes Band schlängelte
sich der Fluß gleichen Namens durch das Land. Nicht allzu
fern nach Westen lag Angerburg. Von einzelnen Punkten
schimmerte der große Mauersese herüber.

Aber Schloß Waldburg beherrschte die Gegend.
Da lag es, massig uwd kolossal, eine wehrhafte Burg,

auf breitem Rücken eines niedrigen Hügels, von dem es
dennoch herabzudräuen schien. Verborgen hinter den
Wäldern blieb es schwer zu erreichen, selbst wenn man es
deutlich vor sich sah. Die Wald- und Seenlandschaft uni-
gab es wie ein Jrrgarten.

Stundenlang konnte Maria, unter einem Baum sitzend,
das schöne Land anschauen.

Hektor, ihr zu Füßen, schlief derweil, ohne seine Wach-
samkeit wesentlich zu verlieren, denn das geringste Geräusch
ließ ihn blinzeln oder, wenn es ihm geboten schien, leise
knurren.

Oft richtete er feine Blicke, fragend und zu allem bereit,
auf feine geliebte Pflegeriii

»Still, Hektor, stillt« sagte sie dann begütigend.
Und beruhigt legte er seinen großen Kopf auf Die

schlanken Läufe und schlummerte weiter.
So schön war das Landl
Und Die. illienfrhen?
Ach was, sagte [ich eines Tages das junge Mädchen

entschlossen, hat denn dieser Franger auch mich verhexis
Ist das meine Art, Leute, die sichtlich verhetzt und miß-
trauisch gemacht worden sind, einfach laufen zu tasseu,
ohne der Ursache ihres Wesens auf den Grund zu gehen?
Ich will Jakob fragen, was er hat.

Sie lief, von diesem Gedanken beflügelt,
entlang.

Was für ein Jahrl Was für ein Matt
Mit frischen, roten Wangen betrat sie

strahlend vor Jugend und Gesundheit.
Der Jnspektor, der mit einigen Leuten.

die Waldwege

den Gutshos,

darunter auch  

Dem alten Wittloff, vor einer Scheune stand, grüßte sie
ernst und kam langsam näher.

Mein Gott, dachte Maria, der Graf ist wieder Da!
« »Ist etwas gefchehen?“ fragte sie, so gelassen wie
möglich.

»Der Graf hat depeschiertl Er liegt in Tunis —- mit
gebroehcnem Oberschenkel in einem englischen Kranken-
ause «

»Oh!« machte Maria, ehrlich erschrocken.
aber leid! Hat er selbst telegraphiert?“

»Jn seinem Austrag ein deutscher Arzt des
Hospitals!«

Der Jnspeltor reichte Maria das Blatt.
Sie las und schüttelte mitleidig den Kopf.
In diesem Augenblick dachte sie gar nicht an ihre Ab-

neigung. Sie empfand nur echtes, schlichtes Mitleid.

»Schreiben Sie dein Herrn Grafen?“ fragte fie.
»Sofort!«
»Bitte, dann sprechen Sie ihm meine ehrlichste Teil-

nahme ausl« bat Maria. »Und sagen Sie ihm, daß ich
Mitte August bestimmt mit meiner Aufgabe hier völlig
fertig sein würde. Ich hoffte, ihm die Museen ganz nach
seinem Wunsch übergeben zu können. Aber sagen Sie ihm
auch — und bitte, vergessen Sie gerade das nicht zu er-
mahnen! —, daß es mir bei dem herrlichen Wetter zur
Zeit nicht möglich wäre, so intensiv zu arbeiten wie sonsti«

»Werd’s gern bestellenl«
Maria grüßte. Der Inspektor griff an seine Mütze.
Auf ihrem Zimmer legte das junge Mädchen Hut und

Mantel ab und wechselte die Schuhe. Feucht war es
immer noch im Walde.

Ob Jakob es schon weiß I, fragte ste fich.
Und plötzlich dachte sie: Oder stellt Franger uns allen

eine Falle? Versucht, uns sicher zu machen, und ist eines
schönen Tages wie-der hier? Zuzutrauen ist ihm das ohne
weiteresl

Es eilt, sagte sie sich, ich muß sofort vorsichtig mit
Jakob reden!

Sie ging wieder zu seinem Zimmer hinüber.
Aber schließlich brauchte das keiner zu bemerken.
So nahm sie den Umweg über ihr erstes Zimmer, das,

wie sie bemerkt hatte, seit jenem Abend nicht mehr ab-
geschlossen gehalten wurde, und über den Bodenraum, der
heute, von der Maisonne freundlich erhellt, in nichts mehr
an Die unheimliche und geheimnisvolle Szene erinnerte,
Die sie sich hatte auf ihm abspielen sehen, deren Ursache
sie immer noch nicht ergründet hatte. Er war nichts als
leer und groß und kahl und weit.

Leise pochte sie an die Tür des Dienerzimmers.
Ein furchtsamer Schrei antwortete ihr.
Das war nicht Jakobs Stimme?
Sollte seine Tochter...?
Mit dem Verlangen, dies schöne Geschöpf kennean-

lernen — öffnete sie die Tür.
Und da stand denn wirklich die liebreizende junge Frau,

bleich bis in Die Lippen, das Antlitz verzerrt vor Ent-
setzen, und streckte die Hände abwehrend aus, als ob sie
einen tätlichen Angriff fürchtete.

»Erschrecken Sie nicht«, sagte Maria ruhig und voller
Freundlichkeit »Ich suche nur Jhren Vaterl«

»Meinen Vaters-« fragte die andere verständnislos
zurück.

Das Blut strömte nun dunkel und rasch zu ihrer Stirn
empor.

Sie lächelte traurig.
»Mein Vater ist lange tot!“
»Sind Sie denn nicht die Tochter des alten Jakobs«

fragte Maria verwundert. Sie hatte so fest an ihre Ver-
mutung geglaubt, daß sie beinahe vergessen hatte, daß es
eben doch nur eine Vermutung war.

Die Fremde lächelte wieder.
Es lag nichts Heiteres in diesem Lächeln, eher ein-

Abgrunsd von Schmerz.
»O neinl« sagte sie gedehnt. »
Und auf Marias sragenden Blick: ' T is
»Ich bin die Gräfin Frangerk«
Maria verstand nicht sogleich.
Niemals hatte sie die Aussagen des Schloßherrn über

seine Frau in den leisesten Zweifel gezogen. Die Wahn-
sinnige?, dachte sie deshalb.

Und die andere, sie berftehenD: »Ich bin nicht geistes-
krank. Mein Mann hält mich gefangen und verborgen!“

Also doch wahnsinnigh dachte Maria.
»Oh«, sagte sie ablenkend, »das ist nicht gut von ihnil

Hier sind Sie alsol Nicht in einer Anstalt!«
»Aerzte würden sich kaum dauernd durch meines

Mannes Aussagen über meinen normalen Geisteszustand
hinwegtäuschen laffen. Damit wäre dem Grafen nicht ge-
dient. Er hofft, seine Zwecke so besser zu erreichen —-
übrigens weiß niemand genauer als er, wie sehr ich tm
Besitz meiner Geisteskräfte bin!“

Maria war trotz dieser ruhigen und verständigen Worte
noch keineswegs überzeugt, es mit einer Normalen zu tun
zu haben.

»Und woher kommen Sie fett?“ fragte sie vorsichtig.
»Von drüben. Vom Romanischen Bau.« .
»Dort leben Stei«
„801“
»Schon lange?“
»Bald zwei Jahres«
»Ganz allein i“
»Ich sehe niemand außer meinem Mann und —-

Jakobs-«
»Und Iakobi«

»Das tut mir

Fortfeßung folgt

Halte Deinem Heimat-lett die Sirene, lies die
»Brocka«uer Zeitung k

Bestellungen werden in der Geschäftsstelle
iiiid von denZeiningsdeteii jederzeit entgegengenommen.



 

Die Kiiltnrwerte, die der Neichsarbeitsdienst für die
Zukunft unseres Volkes schafft, haben längst seine Bedeu-
iiing für die Nation erwiesen. Nicht so bekannt dagegen
ist die Arbeit, die außerhalb des Dienstes in gemeinsamen
Schaffensftunden im Lager selbst geleistet wird. Hier offen-
bart der Arbeitsdienst als Bildnngslehre für die jun-
gen Männer eine Bedeutung, die in den Anfaiigsjahren
gar nicht richtig erkannt werden konnte. Sehr-aiischanlich
zeigt die Abteilung 3/93 in Votsdani, was in den Lagern
geleistet wird. Sie vermittelt sehr eindringlich das Er-
lebnis neuen Arbeitsgeistes, der nicht nur Sinn und Wert
unserer Bemühungen um die Schönheit der Arbeit erfaßt
hat, sondern darüber hinaus dieses Programniwort in
seinem iireigeneii Arbeitsgebiet verwirklicht: Schönheit
des Arbeitsdienstes.

Die Männer, die hier ihren Arbeitsdienst ableisten,
werden sich zum Beispiel nie mehr in dumpfen Wohnun-
gen mit unfreundlichen Räumen wohlfühlen. Die unter
ihrer eigenen Mitwirkung vorbildlich ausgestalteten nnd
ausgeschmückten Unterkunftsräiime werden für ihr eige-
nes späteres Leben richtungweisend sein. Sie werden
überall sehr bewußt unterscheiden zwischen Kunst nnd
Kitsch und nicht zuletzt ihre eigenen gestalteiideii Fähig-
keiten, die im Arbeitsdienst geweckt und gepflegt wurden,
weiter üben. Jhnen sind nicht nur die Freude am Schaf-
fen, Kameradschaftsgeist, Einsatzbereitschast
nnd Volksbewiißtsein in Fleisch nnd Bliit
iibergegangen, sondern auch der Sinn für das
Schöne nnd die Freude am Schaffen schöner
Dinge.

Es ist bewundernswert, was diese Män-
ner in ihrer freien Zeit alles leisten. Sie
schnitzen, malen, bafteln, zeichnen, kleben und
gestalten, jeder nach feinem Können und
Wissen. Die fertige Arbeit kommt aber dem
ganzen Lager zugute, und fo kann man heute
überall im Reich von dem äußeren Bild. das
ein Arbeitslager und seine Unterkiinfte bie-
ten, auf bie kiilturelle Aktivität seiner Mann-
fchaft schließen. Ueberall aber werden er-
staunliche Leistungen vollbracht.

Wo eine Abteilung die Tradition eines
historischeii Namens wahrt find der künst-
lerischen Betätigung ja im Vorhinein be-
stimmte Bahneii gewiesen, nnd so wird bei-
spielsweise die innere Ausgestaltung der Ab-
teilung »Max Jmmelmann« in Ostprenßen
sficlsis vorzüglich mit fliegerischen Motiven be-
a en.

Wenn auch der tägliche Dienst alle Män-
ner in einer bestimmten Richtung wirken läßt.
so zeigt sich dagegen bei der Bastelarbeit nach
Feierabend die erstaiinlichste Vielseitigkeit.

die schließlich auch wieder im letzten das ge-
meinsame Ziel hat, das Lager nnd seine
Räume schön zu machen, die Kameraden zu
erfreuen. Manche Dinge entstehen hier, die
der Laie aus irgendeiner knnstgewerblichen
Werkstatt herleiten möchte. Aber ein Blick in
die Stiibeti und Gemeinschaftsräiime bringt
bald den Beweis. daß hier nicht nur Arbeits-
fäuste, sondern auch Künstlerhände zu finden
sind. Die gesunde Mischiing von Begabteii
nnd Könnern in der Abteilung bringt es mit
sich, daß die rechten Köiiiier denen von ihrer
Fertigkeit etwas vermitteln, bei denen es
sonst gerade nur zii einigermaßen ansehn-
lichen Leistungen reichen würde.

Es ist erstaunlich, ans wie einfachen
Mitteln geschaffen wird. Eisen- nnd Blech-
abfälle verwandeln sich in den Bastelstiiiiden
unter den Werkzeugen der geschickten Arbeits-
iiiäniier — die Werkzeuge find nicht immer
»inaterialgerecht« — in schmucke Laternen,
Kocher. Lampen, Leuchter, Aschenbecher und
Ornamente. Aber es wird nicht nur in Eisen
gearbeitet. Andere ziehen den Werkstoff Holz
vor. Jst dei« Arbeitsdienst schon bekannt als

its-freundlichen Blumenstränßen, die

’ W1111braunenlloili
Wut-mi-Mnicpümsc
Spender wuiiderhiibscher Kinderspielzeuge, die zu Weih-
nachten auf den Gabentifehen für bediirftige Kinder stehen,
so wird Holz auch bei der Ausgestaltung des Lagers und
feiner Ränme verwandt.

Die Potsdamer haben den Vorteil vor anderen, daß
in ihren Reihen besonders viele begabte Jungen standen,
die zum Teil vielleicht auch die bildenden Künste zum
Gegenstand ihres Zivilberufes gemacht hatten. So finden
sieh bei der Abteilung 3/93 denn auch besonders viele
schöne Beispiele für Lagerausgestaltiing und -verschöneå
rung. Aus rohem Holz grob, aber desto wirkungsvoller
geschnitzt stehen in den Korridoren mächtige Reliefs, die
Sinn und Wesen des Arbeitsdienstes zeigen. Bis ins
kleinste macht sich der tätige Geist einer höchst aktiven Ju-
gend bemerkbar. Selbst Briefkasten und Speisekarte sind
kiinstlerisch gestaltet, und die Türen der einzelnen Unter-
künfte felbft sind mit geschinaclvollen Holzschnitzereien
verziert.

Einfache Wandgemälde in den Gemeinschaftsräumen
nnd Stuben, Motive der Arbeit zumeist, sorgen dafür, daß
überall im Lager ein anheimelnder Zug spürbar wird. Es
ist natürlich kein Wunder, daß eine so vorbildliche »Heim«-
gestaltung —- denn das Arbeitslager ist den Männern
schließlich Heim für die Dauer ihrer Dienstzeit —- auch
Einfluß aiif die Gemiiter der einzelnen gewinnt Männer,
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Oben: Die ,,langcn Kerls« werden in der Abteilung
3/93 in Potsdam angefertigt.

‘Darunter: Die Musik verschönt auch das Leben der
Arbeitsdienftmänner. Fleißig üben-die Spiclgruppeii.

Links: Mit cifrigem Ernst sticken schwere Männer-
hände an einem Kissen.

Rechts: Je freundlicher der Raum· ist, desto besser
· gedeiht die Kameradschaft.

Ausnahmen (5): Artiir Grimm —— M.

die in ihrem häuslichen Alltag verblieben waren und nie-
mals Interesse für bildende Kunst aufgebracht hätten,
stehen hier interessiert hinter dem Kameraden, der in sei-
ier freien Zeit an einem kleinen Gemälde schafft. Andere,
die im Ernst und der Schwere ihres Gemüts nichts wei-
ter kannten als die Pflicht des Lebens zur Arbeit, haben
hier plötzlich Freude und Gefallen gefunden an schlichten,

auf den einfachen
Tischen in ihrer Stube stehen und letzten Endes aus dem
Schlaf- und Anfenthaltsraum ein „an Hause« machen.

Schöner als an diesem einen Beispiel kann es eigent-
lich nicht offenbar werden, wie die Pflicht zur Arbeit am
Volk und für das Volk eine mitunter fehr wesentliche Um-
gestaltung des Jnnern der jungen Männer mit‘fich bringt.
Es ist ja selten Besuch im Arbeitslager, aber wenn schon
mal welcher kommt, dann erhält er auch alles das vor-
geführt, worauf die Männer besonders stolz sind, nnd
das sind schließlich wieder all die Dinge, mit denen sie sich
die Tage und besonders die Feierabende erfüllen und ver-
schönen. Sie wissen wohl, was die treibende Kraft zu
dieser Gestaltungsfreude ift, bie früher dem einzelnen viel-
leicht fremd war, jetzt aber jedem zur Selbstverständlichkeit
geworden ist. Ursache und Wirkung vereinigen sich schließ-
lich in den Bilderkästen, die in Schnitt- und Schnitzarbeit
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Hölzerner Bildschnüick aus dem Leben
des Arbeitsdienstmaunes schmückt die

Räume.

Szenen ans dem Alltag des Arbeitsdienstes
zeigen iind dein Besiicher einen Eindruck voiii
Tagesablaiif im Lager vermitteln.

Die Potsdanier Arbeitsmänner haben es
geschickt verstanden, den jungen, frischen Geist
in ihren Reihen zu verbinden mit einem recht
hübschen Zeugnis für ihre Tradition, die hier
bewußt noch wachgehalten wird. Es sind die
,,langcn Kerls« des preußischen Soldaten-
königs, die sie zum Mittel dieses Zweckes ge-
macht haben. Zu Hunderten haben sie ins-
zwischen schon ihren Weg gefunden von der
Werkstatt der Abteilung auf ‘oie Schreibtisehe
der vielen, die seit dem Bestehen des Lagers
dort einen Besuch gemacht haben.

Es füllt sieh jedoch der Feierabend nicht
nur mit Werkstatt- nnd Bastelarbeit ans.
Regelmäszig iibt nach Feierabend die Spiel-
ginppe. in der jeder sich fortbildeii nnd mit-
tim kann. der ein Miisikinstrument [hielt
Sie ist der Stolz der Abteilung, nnd wenn
zii einem Fest oder sonstigen Anlaß Gelegen-
heit sich bietet, den Kameraden ein Konzert
zu geben dann ist das natürlich ein ganz
befoiideier Lohn für beide Teile. Spieler so-
wohl als Ziihörei.

Und sonst? Da gibt es noch das gute
Buch und schöne Spiele Sie bieten Gelegen-
heit zn Bildung nnd Zerstreuung in aus-
reicheiidein Maße und werden auch von allen
gern in Anspruch genommen. Ein jeder
lernt auf seine Weise, sich fortzubilden für
das Leben, nnd alles, was im Lager wirksam
ist, trägt sein Teil dazu bei, dem einzelnen
ein Stück mit auf den Weg zu geben, das
ihm in seinem Lebensalltag weiterhilft nnd
auch fein Leben teilhaben läßt an der großen

«- Fülle von Schönheit und Freude, die ein
----- empfänglicher nnd lebensfroher Sinn er-

l t.
‑ i'd) ief; Friedrich H. Mäschke.

 



anekten wahllos von einer Blütenart zur andern fliegen.
enn eine Biene also einen Apfelbaum besucht, ivtrd sie

von da ab so lange Apfelblüten besliegen, als solche in
der Nähe zu finden sind. Auch der Bestäubungsersolg ist
zu errechnen versucht worden, und man ist da zu einem
recht erstaunlichen Ergebnis gekommen, indem man fest-
stellte, daß die Sammelbienen eines starken Volkes an
einem Tage über 20 Millionen Blüten befliegen, d. h. daß
jede Biene, da sie auf einem Aiisflug mindestens 72 Blü-
ten besiicht iind etwa zehn Aiisflüge am Tage in Frage
getarnten, von 720 Blüten täglich den Blütenstaub über-
rag .

Nun gibt es aber unter den Obftbäumen solche, die
viel Blütenstaiib liefern, und andere, die als schlechte
Pollenlieferanten bekannt sind. Zu den letzteren gehort
auch einer unserer besten Aepfel, der bekannte Schoner
von Boscop. Hat man also schlechte Blütenstaubspender
im Garten, dann kann man sich dadurch helfen, daß man
einige gute Pollenspender hinzupflanzt. Zu diesen gehören
vor allem die Renetien, vor allem die Landsberger Renette
und die Goldparmäne. Außerdem gibt es noch zahlreiche
weitere, die man leicht beim Kauf der Bäume erfahren
kann. Auch die Blütezeit der Obstbäume, die sich auf einen
Zeitraum von etwa drei Wochen erstreckt, sollte berück-
sichtigt werden und niemals sollten nur Frühblüher und
Spätblüher ziisanimengepflanzt werden, sondern man
sollte Bäume wählen, deren Blütezeit aneinander grenzt.
Beachtet man das nicht, dann können auch die Bienen
nicht helfen, denen wir doch % bis »- der jährlichen deut-
schen Obsternte verdanken. Wo keine Neuanpflanzungen
vorgenommen werden können, sollte man einige Bäume
mit passenden Sorten umpfropfen.

„Stalin in taub!“
Die riihigste Zeit in den Jagdreviereii ist ange-

brochen. Hühner und Hasen haben Schonzeit; auch die
Jagd auf Enten ist seit dem 1. Januar geschlossen. Ledig-
lich auf Wildkaninchen, Gänse iind Wildtauben darf jetzt
noch geschossen werden.

Nun heißt es für den Jäger ,,Hahii in Ruh!« Natür-
lich nur, soweit es das Niitzwild angeht. Fiir das Raub-
wild ist jetzt für den Jäger die beste Zeit. Besonders die
Jagd auf den Fuchs steht zur Zeit im Vordergrunde der
jagdlichen Betätigung. Der Fuchs beginnt jetzt zu ranzen.
Das eigenartige Bellen der Füchse ist in den hellen Näch-
ten jetzt in den Feldmarlen zu hören. Während der
Ranzzeit ist der Rüde andaiieriid unterwegs iiiid kann
von dem unisichtigen Jäger verhältnismäßig leicht er-
legt werden. Solange Schnee liegt, kann der Fuchs sehr

    · . /l

I

'iEintop onntag
leicht ausgegangen werden, das heißt, man kann fein

Ruhequartier schnell feststellen und seinen Bau sprengen.

Die Ranzzeit geht bis zur zweiten Hälfte des Februar

hinein. Die ranzenden Fuchsrüden folgen oft zu mehre-
ren der Fähe, die, sobaldsie sich trächtig fühlt, ein Ver-

steck in der Nähe ihres Baues aufsucht, um den Nach-

ftellungen der Rüden zu entgehen. Jn diesem Versteck

wartet sie die Ranzzeit der Rüden ab. Wahrend der

ganzen Ranzzeit sind die männlichen Füchse außerordent-
lich unvorsichtig und können leicht bom Jager erlegt

werden. . .
Jetzt, nachdem Ruhe in den Jagdrevieren eingekehrt

ist, kann der Jäger einen Ueberblick über seine Wild-

bestände bekommen. Die Tiere haben. sich schnell daran

gewöhnt, daß ihnen nichts mehr geschieht. Besonders in

den kalten Tagen kommen Hasen, Huhiier sund Rehe dicht

an die menschlichen Behausungen heran, wo sie sich viel-

fach recht zutraulich zeigen. Rebhuhner kann man in

ganzen Ketten auf den Baiiernhofen antreffen, wo sie sich

am Hühnerfutter gütlich tun. Die Hasen suchen die

Gärten auf, da ihnen dort noch verschiedene Kohlsorteii
die erwünschte Aesung bieten.-

Vorsicht beim Geldweililelii
Nicht umsonst muß immer wieder die Mahnung aus-

gesprochen werden, in Geldsachen recht vorsichtig zu sein.
Eine gering-e Gedankenlosigkeit, insbesondere beim Geld-
wechfeln, kann leicht schwere Verluste bringen.

Niemals sollte man daher derartige Geschäfte mit
irgendwelcher Unterhaltung verbinden, weil auf biefe
Weise am leichtesten die Gedanken abgelenkt werden imd
ein Versehen möglich ist. Vorsicht ist auch deshalb ge-
boten, weil auf Betrug ausgehende Personen durch aller-
hand Tricks, die meist darin bestehen, die das Geld heimis-
gsebende Person durch Fragen oder allerhand Gespräche
von dem Geldzählen abzulenken, ihre Opfer immer wie-
der im Augenblick um größere Beträge zu begaunern ver-
stehen. Jinmer wieder kommt es vor, daß solche unsaube-
ren Elemente in Geschäften oder bei SBribatleuten, wenn
Frauen oder Kinder allein anwesend sind, beim Einwech-
seln oder nach Erhalt des Kleingeldes frech behaupten,
mit einer größeren Münze bezahlt zu haben.

Jeder sollte sich angewohnen, sowohl beim Empfang
wie beim Ausgeben von Gelsd den Wert der Munze oder
des Scheines laut zu nennen. Durch diese Vorsichtsmaß-
nahme können Jrrtümer wie auch betrügerische Machen-
schaften am besten vermieden werden.

Niemals sollte ein Ge chäftsmann oder eine Privat-
person herauszugebendes leingeld dicht neben die emp-
fangeue Geldmünze oder Geldnote legen, weil sonst leicht,
namentlich. wenn man durch irgendeinen Umstand vom 

Das war doch immer sol
Der Fußgänger und die neue Straßenverkehrsordnung

Der Vorfall ereignete sich kurz nach der Jahreswende
an einer Kreuzung, wo der Verkehr durch Richtung-s-
anzeiger von einem Polizeibeamten geregelt wird. Als
Gelb gezeigt wurde, was nach den Regeln heißt ,,Straße
frei«, wollte ein Fußgänger die Straße überqueren. Die-
ser Versuch kostete ihn eine Mark. Er protestierte da-
gegen und behauptete im Recht zu sein: ,,Denn«, sagte
er, »das war doch immer sol« Nämlich, das Ueberqiiereii
der Straße bei dem Gelbzeichen. Tatsächlich war es im-
mer so, obgleich es auch von der alten Straßenverkehrs-
ordnung verboten wurde. Es ist aber angekündigt wor-
den, daß mit dem Inkrafttreten der neuen Verkehrsord-
nungdiese Vorschrift —- sie gilt besonders für Großstädte
—- peinlichst beachtet werden muß.

Die Lehre dieses alltäglichen Erlebnisses? Das Ver-
halten des Fußgängers im Verkehr wird nur zu seht
beherrscht von dem fatalistischeii Grundsatz: Das war doch
immer sol Was immer falsch gemacht wurde, kann nic-
mals durch Wiederholung richtig werden; was gegen
das Gesetz verstößt, wird nicht Gesetz, wenn man es in
der Folge dauernd wiederholt. Der Vorfall zeigt eben,
daß der Fußgänger sich mit seinen Verpflichtungen inner-
halb des Verkehrs etwas gründlicher beschäftigen muß.
-Er kennt in der Regel seine Rechte; niemand wird ihm
gram sein, wenn er jedes Recht für sich beansprucht und
durchzusehen versucht. Auf der anderen Seite darf auch
der Fahrzeiigleiiker sein Recht verlangen, das nicht ein-
mal mit dem des Fußgängers kollidiert, sondern gegen-
seitig abgewogen ist. Aber die Pflichten sind dem Fuß-
gänger meistens unbekannt. Und damit für die Zukunft
wenigstens etwas Klarheit geschaffen wird, wollen wir
wenigstens die wichtigsten der in der neuen Straßenver-
kehrsordnung enthaltenen aufzählen.

Auch für den Fußgänger gilt die Grundregel der
Verkehrsordnung, daß sich jeder Verkehrsteilnehmer so
zu verhalten hat, daß der Verkehr nicht gefährdet werden
kann. Man merke sich hier den Unterschied: Es wird
nicht gesagt, er darf sich nicht so verhalten, daß er den Ver-
kehr gefährdet. Ein Beispiel: Das Ueberqueren von
Fahrbahnen, das von vielen Fußgängern selbst auf den
gefährdeten Straßen oft als eine Art Lustwandeln be-
trachtet wird. Die Verkehrsordnung verlangt eindeutig,
daß die Fahrbahn auf dem kürzesten Wege und quer zur
Fahrrichtiing, also im rechten Winkel zu beiden Bürger-
steigen, zu erfolgen hat. Wer beim Ueberschreiten des
Fahrdammes schleicht, und noch dazu den weiteren Weg
im spitzen Winkel wählt, verstößt schon auf unbelebter
Straße gegen die Verkehrsordnung, denn sein Verhalten
kann den Verkehr gefährden. Daß es bisher immer so
war, entschuldigt ihn nicht. —

Er muß sich immer entsprechend der Grundregel ver-
halten, mit anderen Worten. er ist stets verpflichtet. die

 

Vorschriften zu beachten, selbst aus verkehrsstillen Straßen.
Tut er das nicht, so muß er mit den Folgen rechnen,
ganz gleich, ob er nun zu einem Nachsitzen am Sonntag-·
vormittag bei der Polizei eingeladen wird, um hier Ver-
kehrsunterricht zu nehmen, oder ob er eine Mark bezahlt.
Der Fußgänger hat auf den Fahrbahneii nur in zwei
Fällen etwas zu suchen, wenn er sie überqueren will oder
wenn er eine Straßenbahii besteigen will. Sonst sind
für ihn die Gehsteige da. Mit einer Ausnahme: Wenn
er durch Mitführen von sperrigeu Gegenständen den Fuß-
gängerverkehr behindern oder gefährden könnte, muß er
die. Fahrbahn benutzen, allerdings nur die äußerste rechte
Seite. Trägt er z. B. auf der Schulter einige lange Lat-
ten uiid er wendet sich einmal nach rechts und einmal
nach links, wobei die Latten die Drehung des Körpers
mitmachen, dann kann er mit diesem Verhalten schon
wieder den Fahrverkehr gefährden und somit straffällia
werden. Jn diesem Zusammenhang müssen Eltern und
verantwortliche Erzieher darauf hingewiesen werden, daß
Kinder auf der Fahrbahn nicht mehr spielen dürfen. Dazu
gehören auch Kreisel- und Reifentreiben, darunter ver-
steht der Gesetzgeber auch das Fahren mit Rollern. Auch
dafür sind lediglich die Bürgersteige da. Kinder dürfen
nur in solchen Straßen auf dein Fahrdamm spielen, die
durch entsprechende Schilder für den Durchgangsverkehr
gesperrt sind.

Will der Fußgänger die Straßenbahn besteigen, so
entsteht eine Lage, in der sowohl ihm wie dem Fahr-
zeugleiiker Verpflichtungen auferlegt werden. Das Fahr-
zeug darf an Haltestellen, wo Fahrgäste ein- und aus-
steigen, nur in mäßigem Tempo vorbeifahren und nur
dann, wenn der Abstand ausreichend ist, daß die Fahr-
gäste nicht belästigt oder gefährdet werden können. Jst
der Abstand zu gering, dann muß das Fahrzeug angehal-
ten werben. Auf der anderen Seite muß das Ein- iiiid
Aussteigeii und das Ueberqueren der Fahrbahn beschleu-
nigt geschehen. Vollkommen verkehrswidrig und sowohl
für die eigene Person wie den Fahrzeugverkehr gefährlich
ist es, wenn zwei Fahrgäste das« in der Straßenbahn
begonnene Schwätzchen auf dem Fahrdamm fortsetzen
und womöglich stehenbleiben.

Eine Streitfrage wird immer wieder aufgeworfen
durch das Reclitsabbieaen der Fahrzeuae an Kreuzungeii.
Eine »Vorfahrtsregelung« zwischen Fahrzeug und Fuß-
gänger kann hier der Gesetzgeber nicht treffen. Das Av.
biegen des Fahrzeiiges miiß erfolgen, wenn der nachfol-
gende Verkehr nicht gehemmt werden soll, man kann aber
auch dem Fußgänger nicht zumuten, daß er ungebührlich
lange auf das Ueberqueren der Straße wartet. Hier
verlangt der Gesetzgeber Rücksicht und kameradschaftliches
Verhalten vom Fahrzeiiglenker und vom Fußgänger.
 

Geldzählen abgelenkt wird, von-der anderen Seite ver-
sehentlich oder in uiilaiiterer Absicht das dargereichte
Großgeld mit dem Wechselgield eingestrichen werden kann.
Auch mit dem Umstand, daß die Menschen meist das Geld
überhaupt nicht genau betrachten, rechnen vielfach die
Gauner, die Falschstücke der Vorkriegsmünzen unterzu-
bringen suchen. Also nicht nur Obacht geben auf rich-
tiges Abzählen oder Wechseln des Geldes, sondern auch .
das «Geld — Bargield oder Gelsdscheine —- auf bie Echt-
heit hin prüfen. Man lasse sich also mehr Zeit iii Geld-
sachen, um sich vor Schaden zii hüten.

Reichsiender Breslau wirbt Quartiere
Wunschkonzert im Dienst des Deutschen Turn- und

Sportfeftes
Der Reichsseiider Breslaii mit den Senderii

Gleiwitz und Görlitz hatte ein W u n s ch k o n z e rt in deii
Dienst der Qiiartieriverbung für das im Sommer in Bres-
laii stattfindende Deutsche Turn- und Sportfest gestellt.
Jeder Hörer, der dem Quartierbüro im Sendehaus drei
Qiiartiere telephonisch ansagte, durfte einen musikalischen
Wunsch äußern, der ihm dann bei der Uebertragung eines
Schallplattenkonzertes erfüllt wurde. Der Melder jedes
25. Quartiers wurde außerdem noch mit einer Freikarte
für eine besonders wichtige Veranstaltung des Festes be-
dacht. Jm Laufe der Sendung wurde weiterhin eine
Werbung für die Aufnahme von Gästen in der schlesischen
Heimat durchgeführt, um den Besuchern des Turn- und
Sportfestes im Anschluß an die Breslauer Tage einen Ein-
druck von dem schönen Schlesien zu vermitteln.

Jn einem kurzen Zeitbericht ergriff auch der Ge-
schäftsführer des Festes, K ö rner, das Wori, um noch-
mals nachdrücklich für die Bereitstellung von Quartieren
zu werben, da die Besucher ja nicht in Massenquartieren
untergebracht werden sollen, sondern daß gerade durch die
Einquartierung der Gäste bei der Bürgerschaft der Cha-
rakter der Volksverbundenheit und der Gemeinschaft des
Festes besonders zum Ausdruck gebracht werden soll. Er
wies dabei auf die bereits heute vorliegende große Zahl
von Besuchsanmeldungen auch aus dem Ausland und
sogar von Uebersee hin und bat, bie Quartieranmelduns
gen nun nicht mehr länger aufzuschieben. Der Erfolg
des Wunschkonzerts für die Bereitstellung von Quartieren
hat den Erwartungen voll entsprochen. Es konnte zum
Schluß des Wunfchkonzerts die erfreuliche Mitteilung e-
macht werden, daß allein in diesen zwei Stunden zusiftzi
lich düber 1000 Quartiere von den Hörern angemeldet
wur en.

Rundfunk-Programm
Reich-sendet Breslau

Mittwoch, 9. Februar

8.00: Wietterspoirhikeräage sszläifschlipeßeiänw

10.00: Lei : ein e r au ran.r .

Wagner. i2 911.45: Von Hof u Hos: ün ung im Frü jahr.

—- 14.00: Mitta sber«ichte, örseunachri en. Anschlie end-

1000 Takte lachen: e Musik. (Jii·dustriescha platten.) —- 15.30:

Er ist ein Windbeutell Szenen um Randbemerkun n Fried-

richs des Großen. —- 16.00: Deutscglland ender: Musi am Nach-

mittag. Jn der Pause um 17.00: us reslasui Der Weg zum

Leben und zum Tod. (Buchbesprechung.) —- 18.00: Gleiwitz:

Das blutende görz Novelle aius dem Norden von E. Tronier-

Funder. — 18. : Das müssen Sie wissenl Unser Kurzbericht

aus der Arbeit der Bewegung. —- 18.30: Der Verzicht. Er-

zählun von Albrecht Goes. — 19.10: Tonbericht vom Ta e. —-

19.30: iZlnekdoteii um Anton Bruckner. — 19.45: Berlin: nton

Bructner: Sinfonie Nr. 5, BsDur. —- 20.55: Schall ause. ‑‑‑

21.00: Berlim Stunde der jun en Nation: Wi t i r, worin

der Spaß des Lebens lie s —- .30: Beuthen ( berschl en):

Wer macht mit? Unteråa tun und Tanz. — 22.15: Aus tork-

olin: n Lappland ( u a me.) —- 22.36 bis 24.00: Veuihen
Obers lesien : Wer mach mirs (Fortsetzung.)

 

 

raiienghmnastik. —-
örspiel um Richard  

Donnerstag, 10. Februar
8.00: Wettervorhersage. Anschließensd: Das Mär

Kinderstube. — 10.00: Hamburg: Volksliedtsin en: iederblatt
Nr. 23. —- 11.45: Von Hof zu Hof: Forätkuiurarbeiten im
Baueriiwald. — 14.00: Mittagsberichte, BUrsönnachrsichten —-
l4.15: Berlin: Zur Unterlaltung. Jn der ause um 17.00:
Kiiipsen, leicht gemacht! gßuchbefbredyung.) —·18.00: Wende-
punkte des Weltkrieges. uchbesprechiin .) — 18.20: Gleiwitu
Die letzte Einsamkeit. ranz-Schubert- egende. Von Hans
Kaboth. -— 18.30: Gleiwitz: Ruiidfunkberichte aus Oberschlesieu.
—- 19.10: Konzert. Das Gro e Orchester des Reichsseriders
Breslau, Hans Grohmann ( ioltn-e). Jn der Pause, ge en
20.00: Lesung aus der spanischen Novelle: »Der Dreiis g“ on
Pedro de llarcon. — 21.00: Tagesspru . -—- 1.0: Jii
Schlesiem Ski tin-d Rodel ehr gutl Lustiger bend unter üiifs
tigen iuid Meistern des intersports —- 22.Ibi Frankfur am
Mai-n: Riindfunkberichte von den Deutschen und Wehrmachii
Skimeisterschafteii. 40-Kilometer-Staffellauf. — 22.30 bis 23.30:
Stuttgart: Volks- und Unterhaltiingsm·usik.

‘ sBestrafung wegen Tierquälerei.] Wie wir s. Zi.
unseren Lesern berichteten, ist vor einiger Zeit gegen einen
Ottwitzer wegen Tierquälerei Anzeige erstattet warben.
Er hatte ein ihm anvertrautes Pferd auf der hiesigen
Bahnhofstraße schwer mißhandelt. Wegen dieser Tat
wurde er am 3. Februar vom Amtsgericht Breslau zu
einer Gefängnisstrafe von vier Wochen verurteilt. Straf-
verschärfend wirkte hierbei die Tatsache, daß er wegen
Tierquälerei bereits vorbestraft ist. · -

« sFern vom Land der Ahnenl —- Ein Filni der
Auslandsorgauisatiou der NSDAP.I Dieser Film, der
einen Ausschnitt aus dem Leben der Auslandsdeutschen
in Argentinien und die Betreuung der dorti en Siedler
durch die Auslandsorganisation der NSDATI zeigt, ist
einer der interessantesten Bildstreifen der letzten Zeit aus
dem Leben unserer Volksgenossen in dein befreundeten
südamerikanischen Staat. Der Film wurde dem Stell-
vertreter des Führers vorgeführt und von diesem der
Wunsch geäußert, den Film auf breitester Basis an die
Bevölkerung heranzubringen. Die Gaufilmlstelle der
NSDAP. in Schlesien hat ab 18. Januar 1938 ben Film
im Gaugebiet Schlesien zum Einsatz gebracht, und schon
die ersten drei Etage, an denen der Film in Beuthen D/S.
lief, zeitigten einen ungeahnten Erfolg. Ueber 4000 Be-
sucher folgten mit großer Spannung den eindrucksvollen
Szenen dieses Filmes, die unsere Volksgenossen bei ihrer
harten und mühseligen Pionierarbeit in Südamerika
zeigen. — Aber nicht nur, wie sie werken und schaffen,
bringt uns dieser Film nahe, sondern auch wie sie im
Zeichen Adolf Httlers ihre Feierstunden Durchführen.
Jeder Volksgenosse in unserem Gau möge die Gelegenheit
ergreifen und sich diesen Film, der in allen Städten recht-
zeitig propagiert wird, ansehen, um ein Bild zu bekommen,
wie die Idee des Führers in den entferntesten Gebieten
fremder Kontinente durch unsere deutschen Kolonisten
aufgenommen und vorwärts getragen wird.

« s10 Stunden Schlesische Gemütlichkeit bei dem
Maskenball des Turnvereins «Friesen« Brockaius Wie
alljährlich, so hält auch dieses Jahr wieder der Turnverein
,,Friesen« seinen Maskenhall in Warkus Festsälen ab.
Ein festlich dekorierter Saal und die Kapelle Walter
werden für die nötige Stimmung sorgen. Prämiierung
der zwei schönsten Damens sowie der schönsten Herren-
maske und der originellsten Maske ist vorgesehen. Ein
Preisschießen mit wundervollen Preisen wird weiter dazu
beitragen, das Fest lau einem Erlebnis zu machen. Als
Sondereinlage von ‚12 bis 1[,2 Uhr alte Walzer und
Schlager. Darum muß die Parole für Sonnabend, den
12. Februar lauten: Auf zum Maskenball des Turn-
vereins ,,Friesen«.

n in der

 

 

 

 



Aliambra erobert
Die Durchbruchschlacht bei Teruel dauert an.

Der erfolgreiche nationale Borftosz an ber Teruelfront
dauert an. Die Truppen Franeos haben die Stellungen der
Bolschewisten auf einer Breite von 50 Kilometer durch-
brechen und haben bereits einen Geländegewinn von 15
Kilometer Tiefe erreicht. Am Sonntagnachmittag erfolgte
der Einmarfch in die Stadt A l f a m b r a , nachdem vorher
die sowjetfpanischen Batterien durch einen Bombenan riff
der nationalen Flieger zerstört worden waren. In Al am-
bra hatte sich das rote Hauptquartier befunden. das noch
am Sonntagvormittag von dem bolfchewistischeii Ober-
häuptling Sarabia besucht tvordeii war. Nationale Ka-
vallerie drang weiter vor und besetzte Perales, zehn Kilo-
meter von Alfambra entfernt.

Nach Mitteilung des nationalen spanischen Heer-
führers versuchten die Bolfchewisten am Sonntag einen
Gegenangriff, durch densie das am Vortage verlorene Ges-
iände zurückerobern wollten. Die Franeo-Truppen ließen
die Roten zunächst herankommen und schlugen sie dann
vernichtend. Beim Nachstoß in drei verschiedenen Richtun-
gen konnten die Nationalen zahlreiche Dörfer besetzen. Bei
der Verfolgung der in regelloser Flucht durch das Alfam-
bratal zurückflutenden Bolschewistenhaufeti, an der sich
erstmalig und mit starkem Erfolg auch die von General
Monasterio besehligte nationalspanische Ka-
valierie beteiligte, wurden wiederum 600 Gefangene
gemacht. Unter den mehr als 3000 Bolschewisten, die
während der letzten Tage erwifcht worden sind, befinden
sich zahlreiche Oberhäuptlinge und politische Funktionäre.
Verfchiedentlich haben sich ganze Bolschewistentrupps nach
dem Zeigen weißer Fahnen ergeben. Die Sichtnng der
r eichen K rie g s b eute, die die Nationaltruppen ge-
macht haben, ist noch nicht abgeschlossen. Bisher steht nur
fest, daß sich zwei 10,5-Zeiitimeter-Geschütze unsd über 400
schwere und leichte Maschinengewehre und zahlreiche Last-
wagen und Privatlraftwagen darunter befinden. Beseit-
ders umfangreich ist die Menge der eroberten Munitioii,
die man zum Teil in unterirdischen Lagern fand.

Fast 20000 Boliihewisten außer Geseiht gelebt
Aus gefundenen Dokumeiiten geht hervor, daß die

Bolschewisten in den letzten Tagen drei Divisionen Ver-
stärkung an die Alfambrafront geworfen, somit also alle
verfügbaren Reserven vergeblich eingesetzt hatten. Die
Stärke des Feindes wurde auf 60 000 Mann geschätzt, wo-
von fast ein Drittel gefangengenommen oder verwundet
tvurde oder zu den Nationalen überlief. An den Opera-
tionen nahmen Spatiiens beste Generale, unter anderem
General Davila und Aranda teil.

Die siegreichen Kämpfe im Norden Teruels wurden
ant Montag erfolgreich fortgesetzt. Während der Nacht
nnd»am Vormittag liefen über 300 rote Milizen mit ihren
Anführern zu den Nationalen über, da ihnen durch den
unerwartet schnellen Vorstoß der nationalen Streitkräfte
der Rückzug abgeschnitten werden war. Seit dem Mor-
gengrauen verfolgten die nationalen Flieget itiiausgesetzt
die zurückgehenden Roten, verhinderten neue Konzentra-
tionen und störten die Befestigungsarbeiten, die der Feind
in fieberhafter Eile an taktisch wichtigen Punkten durch-
zuführen versuchte.

Durch die Operationen der letzten beiden Tage wurde
das gesamte im Straßendreieck Teruel—Eaniinreal-—
Portalrubio eingeschlossene, etwa 600 Quadratlilometer
große Gebirge von den Roten gesäubert. Jn dein erober-
ten Gebirgsland befinden fich mehrere im Stile des Eisen-
gürtels von Bilbao angelegte Befestigungsanlagen, die den  

Roten zur Verteidigung des Vinterlandes dienen lauten. l Avkülldimsslu im ‚Walle einer Wiederholung dieser Ungklsst
nnd die sie als Ausgangspunkte für Angriffe auf die
Straße Teruel—Saragosfa benutzten. Jm Norden dieses
Kampfgebietes besetzten die Nationalen bereits bolschewi-
stifche Stellungen in den Aitsläitfern des Sau-Just-
Gebirges nnd find nur noch l7 Kilometer von der
wichtigen Stadt M o ntalba n entfernt, die im Norden
dieses Gebirges liegt-

Verschärfung bot—Mittelmeertontrolle
England verständigt Salamanca utid Balencia.
Wie nunmehr attitlich bestätigt wird, hat die britifche

Regierung tiach der kürzlichen Versenkung der beiden eng-
lischen Schiffe in spanischeti Gewässern an die beiden Par-
teien in Spanien je eine Note gesandt, in der sie den
Parteien die gemäß dem Abkommen von Nyon ergriffenen
Maßnahmen mitteilt.

Die Verständigung London-Rom
Zu den Berichten der Londoner Blätter über eine

bevorstehende englisch-italienische Ans-
sp r a ch e wird an zuständiger englischer Stelle erklärt, daß
kein neues Moment in den Beziehungen eingetreten sei.
Jedoch könne bestätigt werden, daß der italienische Bot-
schafter am Freitag nnd Sonnabend U n t e r r e»d u n g e n
mit Eden gehabt hat. Es sei durchaus nioglich, daß
die englisch-italienische Verständigung wegen der letzten
Ereignisse in Spanien — womit offenbar die Zustimmung
Jtaliens zur Verschärfung der Nhon-Maßnahnieti gemeint
ist —- die Möglichkeit weiterer englisch-italienischer Be-
sprechungen eröffnen könne.

Verftärlter Latini im Mittelmeer
Eine Erklärung Edens im Unterhaus.

Jm englischen Un te r h a u s gab Außenmitiister
E d en aus Anlaß der Versenkung der englischen Danipser
,,Endhniion« und »Alcira« in den spanischen Gewassern

 

eine Erklärung ab. Er teilte mit, daß die englische Regie-.
riing alle interessierten Mächte über ihre weiteren Zusatz-
niaßnahmen zum Schutz der Handelsschiffahrt im west-
lichen Mittelmeer unterrichtet hätte. Auf Grund der letzten
Erfahrungen hätten sich die auf ber Konsereiiz von Rhon
festgelegten Maßnahmen als u n g e n ti g e n d erwiesen.
Die englische Regierung lasse nunmehr die spanische Re-
gierting wie die Behörden in Salamanca wissen, daß von
jetzt ab jedes U-Boot, das in der westlichen Mittelmeer-
zone, dem Kontrollgebiet der englischen Flotte, beim
Tauchen angetroffen wird, sofort angegriffen werden»wird.
Die englischen Kriegsschiffe hätten dazu schon die notigen
Befehle erhalten.

Die Regierungen Frankreichs und Italiens, die da-
von Kenntnis erhalten hätten seien übereingekoninieii, iti
ihren Kontrollgebieten in ähnlicher Weise vorzugehen.
Auch die anderen Teiliiehmer des Abkomnieiis von Nyon
sowie die Vereinigten Staaten, Deutschland und Portugal
seien inforniiert worden.

Hinsichtlich der Versenkung der »Aleira« sei ieder
Grund fiir die Annahme vorhanden, bat} es sich bei dem
Angriff utn Flugzeuge gehandelt habe, die im Dienste
General Francos standen. Die britifche Geduld sei nun-
mehr erschöpft. Die britische Regierung habe beschlossen,
dasz die Zeit gekommen sei. es ein für allemal wissen zu
lassen, bat"; sie auf diese Angriffe nicht mehr ausschließlich
durch Proteste utid Entfchädigungsforderutigen antworten
werde. Sie habe daher General Franco wisseti lassen. dask
fie sich das Recht vorbehalte. in Zukunft ohne lebe weitere  

V e r g e l tu n g s m a h ii a h in e n zu ergreifen, unb zwar
in einem Ausmasz wie sie es für erforderlich oder in dem
besonderen Falle für angemessen halten würde.

Es wäre zu begrüßen, wenn Edeti auch gegenüber
Rotspaiiieii solch eine energische Sprache fuhren würde.
Im übrigen ist es ja bisher noch gar nicht erwie-
se n, daß natioiialspaiiische Flieget die »Aleira« versenkt
haben, ba nach den zum «Alcira«-Fall vorliegenden Mel-
dungen, auch solchen von fowjetspanischer Seite, Dunkel-
heit herrschte, die Erkennungszeichen der Flugzenge also
auch nicht genau gesehen werden konnten.

Sentimental! in Silaoenlttrt
Polizei gegen nationalsozialistifche Lieder.

Bei dem internationalen Skispringeii auf der Saßnitz-
schanze bei Klagenfurt in Kärntsen ereigneten sich — wie
in der österreichischen Presse verlautet — politische
Zwischenfälle. Jn Anwesenheit von 5000 Zuschauern und
der offiziellen Persönlichkeiten des Lan-des zeigten 42
Springer -— unter ihnen reichsdeutsche, japanische, juge-
slawische und österreichische Sportler —- auf der Saßnitz-
schanze ihre Künste. Schon während der sportlichen Ver-
anstaltungen grüßte insbesondere die Deutschen ans dem
Reich — sooft sie auferufen wtirden — der begeisterte
Beifall der Menge.

Nach Beendigung des Springens erklangen plötzlich
nationalsozialistische Lieder. Die vieltausensdköpfige Menge
fiel mit ein in den Gesang dieser Lieder, die von der
österreichischen amtlichen Nachrichtenstelle als verboten be-
zeichnet-werden. Die Vorfälle haben —- wie die österrei-
chische Presse erklärt —- die Behörden veranlaßt, den nach
dem sportlichen Programm vorgesehenen Festabend zu
verbieten und die Preisverteilung nur im engsten Rahmen
zu gestalten.

Es tviirden zwei Verhastungen vorgenommen. »Wei-
irre Maßnahmen« — so heißt es in der amtlichen Verlaut-
barung s- ,,stel)en bevor.“

. Den Ansager bes stiloringens oerttastet
Die Kundgebungen haben sich nach einer Meldung des

»Wiener Montagsblatts« in den Abendstiinden auch in der
Stadt selbst fortgesetzt. An verschiedenen Stellen kam es
zu Zusammenstöszen zwischen Publikum und Gen—darmerie,
wobei ein Gendarmeriebeamter erheblich unb mehrere
Personen leicht verletzt wurden. Noch während der Ver-
anstaltung sei der A nsa g er, der »durch die Art seines
Sprechens« angeblich die etwa 6000 Personen zählen-de
Zuschauermenge aufgereizt habe, v erhaftet worden.
Trotzdem erreichten nach Beendigung der Wettkänipfe die
Kunsdgebungen ihren Höhepunkt.

Von gestern bis heute
Reichsführer « ati Generalfeldniarfchall Göring.

« Der Reichsführer H unb Chef der deut en oli ei, Fein-
rich Himmler, sandte Reichsniiiiister Hermxictlzn Föriiig ai«i’läß-
lich seiner Beforderiitig znin Generalseldmarschall folgendes
Telegriimizn »Zu Jhrer Beforderiitig zum Geiieralfeldtiiars all
sende ich ohnen tiiit allen Kameraden der H unb deutschen Hite-
lizei unsere herzlichsten Glückwünsche. c«eder von itns freut
sich tiiit Jhnen tiber die Ihnen vom Führer widerfa rene
hohe (Ehrung. Heil Hitlek! Jn alter treuer Kamerad at
Jhr sehr ergebener H. Himiuler.« d) f

 

 

Am Sonntag, den 6. Februar, vormittags
verstarb nach schwerem Leiden meine liebe
Frau, unsere liebe Mutter, Großmutter und
Urgroßmutter. Frau

Agnes Lache
geb. Schott

im 81. Lebensjahre.
Brockau, den 8. Februar 1938.

 Jung
mtiffen Sie ich fiihlen fchaffensfrendi unb lebenslnftig, bann können Sie ziel-
bewußt stre en utid Ihr Leben meikern. Hat jedoch die Ju endfris e und
Spannkraft nachgelassen oder haben ch An eichen vorzeitigen lterno emerks
bar gemacht, daiiti sollten Sie Jhreni Körper 0foglei diejenigen Stoffe Zuflihren
an denen es ihm mangelt. Das bekannte Mineral al sKräuterpulver eidekracki
ist so recht eeignet hier den richtigen Ausgleiil herbe zuführen. Es regt Sto -
wechsel, Sistekreislauf Verdauung, Driisenfun tionen, Nervenleistun en an und
spendet somit neuen Lebensniut u. neue LebengIeude Originalpikg. ea. 40 Tage
reichend) RM. 1.80. Doppelpikg. RM.3.30. Jn Apot elen, Drogerien, Reformhciusern.
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In tiefem Schmerz: _—

 

  

 

Julius Lache to staunen
und Angehörige. Erblgslsone Islllmllcllllsli

Beerdigung: Mittwoch den 9. Februar, nachmittags er em
3 Uhr von der hiesigen r’riedhoishane aus. M asken b all 

. des _ u

— sammng .‚FI‘IBSIH
 

  
  

 

am

« - sonnaneml. iiia 12. uns-seinen-
gSggkiaeäen Achtung! in Baum’s Festsälen

P « ii d

qll A t P r e l . . 0 nku n g 1 . 2 gehör-this eDrggigentäbsken.
er t |l‘nflfll‘ sarusu‘aufl — — der schönsten Herrenmaske

mcrlobunoäanieioen · und der originellsten Maske
bothaeitsbanlfagungen m" W man" mm" . » WeileWMMW Eintritt eo Ptg. einschl. Sport-
quesanzesgcn setzt nur 8,50 Mark g ," d « « '- ' « Slot/a mäw I ßgt H .- groschen, Tanz und Steuer.

f tiutttdschDaåthagungen in der um T » sum _—

°‘ 9 “e M M slameiiliiille am sann-lot - · kumpk ‘Dodecks Erben REST: sindseid .
 Urirllswiniekitilfkwklkkskofbe“i9

« Sofortigel‘eminnenfsdreid

   

, » LETTER-! ‚'99 hl
Zur Konfirmation! “sfginneggerza r

.. ‚4|2|10an reW

1‘Cesangbucher _
mit und ohne Goldschnitt

von der einfachsten bis zur gediegensten Ausführung

   
von Donnerstag, dem 'IO. Februar
bis Sonnabend, den 12. Februar

MMMWPW

S. BIaSSe Miit-.

 hält vorrätig

E. Dodeck’s Erben, Bahnhofstr. |2

 

 

  
Neu elngeII-ollenl
Inst-stillste- „Frühjahr — Sommer 1938“

E. Dodeck's Erben
Bahnhofstrasse l 2
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